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15. Jahrgang 140 + Heft 5 Mai 


J. F.Lehmanns Verlag, München=Berlin 


Frankreich, der Soldat Englands - Frankreichs biologifche Zukunft 


Wie merkwürdig verfcbieden fallen doch die Urteile aus, 
wenn zwei benabbarte Völker beute ihre biologifche Kane 
gegeneinander abwägen! Es nimmt dabei nicht weiter 
wunder, daß die Schwächen des Anderen Übertrieben und 
die eigenen Mängel befhönigt werden; zuweilen — und 
jegt in diefen Kriegszeiten erft recht — begegnet Deutſch— 
land jedoch einer fo unfinnigen, gewiflenlofen und dabei 
überaus Fursfichtigen Seindpropaganda auf volfsbiolo- 
gifchem GBebiet, daß man in Fweifel gerät, wer unfer 
Mitleid in böberem Maße verdient, die Verfaffer oder die 
Leſer jener Erzeugniſſe einer entfeflelten Pbantafte. So 
grenzt es fbon an das Brotesfe, wenn bereits vor 
Jaͤhren im franzöfifben Schrifttum mit beuchlerifchem 
Bedauern auf einen Anftieg der allgemeinen Sterblid- 
feit im nationalfozialiftifben Deutfchland bingewiefen 
worden ift. Den Anlaß dazu bot der Umftand, daß in jedem 
Brippejabr die Todesfälle zahlreicher find als in einem 
grippefreien, Nirgendwo follte man aber eine ſolche Be- 
forgtbeit um unfer Schidfal weniger vermuten als gerade 
in Srantreich, deflen eigene SterblichFeit jabraus jabrein 
erheblich über der deutfchen liegt und bei der weit fortge- 
f&hrittenen Überalterung feines VolfsFförpers auch liegen 
muß. Was follen wir fchließlih davon balten, daß der 
Matin im dritten Rriegsmonat feinen Kefern noch vorzu- 
rechnen waste, Sranfreich trete zu diefem englifchben Krieg 
unter weit günftigeren Bedingungen an als I9YI$! Beweis: 
Seit den acbtziger Jahren des legten Jahrhunderts fei die 
deutſche Beburtensiffer bis 1933 weit tiefer abgeftürst als 
die franzöſiſche. Wahrlich ein recht Zweifelbafter Troft! 
Sranfreib reichte im XIX. Jahrhundert niemals an die 
deutfche Beburtensziffer beran, Fonnte daber auch nicht 
ebenfo tief fallen. Im Sabre 1933 find jedoch bei uns noch 
immer 288000 Rinder mebr geboren worden als im ge- 
burtenarmen Stranfreib. Von dem Wiederanitieg des 
deutfben Kebenswillens nah der Machtübernahme des 
Führers ſchweigt der Sranzofe ſelbſtverſtändlich. Das wollen 
wir ibm zugute balten, denn unfere fieben jüngften Be- 
burtsjabrgänge werden in diefem Rrieg beftimmt nicht 
mebr am Weftwall eingefegt. Was an ſolchen Redenfunft- 
ſtückchen in der franzöfifhen Prefle völlig unverſtändlich 
bleibt, ift die Mißachtung der Intelligenz des Kefers, denn 
befanntlid ift doc in Feinem anderen Lande feit Jahr— 
zebnten fo viel über die leeren Wiegen gefchrieben worden, 
wie gerade jenfeits unferer Weſtgrenze. Oder follten wir 
wirklich von der Urteilsfraft der Sranzofen eine zu bobe 
Meinung baben? 

Schließlich find in den 27 Jahren von 1911 bis 1937 in 
Deutfchland 35,4 Millionen Rinder geboren worden gegen 
nur 18,2 Millionen in Sranfreih. Beftorben find im 
gleiben Zeitraum 25,3 Millionen Menſchen in Deutfch- 
land, gegen 18,7 Millionen in Sranfreich, Das ergebnis 
bedeutet einen (durch Einwanderung freilich wettgemachten) 
Menfbenverluft von einer halben Million für Sranf- 
reib und einen Gewinn von über Jo Millionen 
für Deutfbland (nur Altreich). Kann angeſichts folder 
von jedem ABC⸗Schützen nabprüfbarer Aufrebnung noch 
eine Meinungsverfchiedenbeit darüber herrſchen, wo die 


völkiſche Kraft wähft und wo fie dabinfiecht? Das deutſche 
Volk bat jedenfalls mit feiner Beburtenbilanz des Jabres 
1939 Keinen Zweifel mebr gelaffen: Broßseutichland bat 
Sranfreib und England zufammengenommen überbolt! 

Unfere Begner, die Erbpächter der Demofratie, dazu einige 
der ebemaligen, f&beinbar neutralen Känder, Fönnen 
nicht genug über den deutfchen Raffismus wettern, in dem 
fie nur brutale Barbarei und graufamfte Unterdrüdung 
der Individualität zu feben vorgeben. Gleichzeitig fordern 
fie felber mebr Mut, mebr Bemeinfinn von ihren eignen 
Volksgenoſſen und abmen noch während ihrer auf uns 
gerichteten SchimpfFanonade alle jene Einrichtungen nad, 
die wir im Kampf gegen die dem Bemeinfinn feindlichen 
Kräfte aufgerichtet haben. Es ift wie eine legte verzweifelte 
Abwebr der berauffommenden Zufunft, wenn mit einem 
als Schimpfwort gedachten Sammelbegriff wie Nazismus 
oder Raffismus alles und jedes verdammt wird, was bei 
allen Völkern unveräußerlib mit den Begriffen Volk, 
Raum, Sippe, Seimat, Blut, Boden verbunden ift. Das 
Wiffen um diefe Dinge, einftmals eine Sache des unver- 
bildeten Inftinfts, kann wohl dort, wo die Menſchen in 
Broßftädten naturfern leben müffen, verſchüttet fein, aus: 
zurotten ift es nur mit dem legten Bauern, In naber 
ZuFfunft wird ein Raffismus in diefem Sinne au an der 
Seine Pingang finden, vielleiht unter der Bezeichnung 
Volfsbiologie oder einer anderen Wortbildung, die den 
Slaggenwechfel erleichtern mag. „Denn darin Fönnte man 
den idealen Kern der Befcbichte des menfchlicben Geſchlechts 


überhaupt feben, daß in den Kämpfen, die ſich in den 


gegenfeitigen Intereffen der Staaten und Völfer voll: 
sieben, doch immer böbere Potenzen emporfommen, die 
das Allgemeine demgemäß umgeftalten und ibm wieder 
einen anderen Tbarafter verleiben” (Ranke). 
irgendwo drängen die ungelöften volfsbiologifchen 
Probleme und die damit organifb verknüpften fosialen 
Stangen fo beftig auf eine Löfung wie gerade in Sranfreich ; 
ob fie in England noch lösbar find, bleibe Sabingeftellt. 

Dabei ift es geradezu verblüffend, wie grundverfchieden 
die Struktur der beiden Völker ift, die ſich gegen uns ver- 
bündet baben. Der Brite weiß febr wohl darum und bat 
mit vollem Bedacht jene uralte Abneigung in den Sinter- 
grund gedrängt, die zwifcben dem Infulaner und dem 
Stranzofen beftanden bat, Was Fein britifches Dominium 
bereit zu ftellen vermag, eine Armee Fräftiger Bauern, die 
susem am Ort des Kinfages aufmarfcbieren Fann, was 
mocdte England noch mebr wünfcden? 

Betrachten wir uns in der febematifcben Darftellung des 
Schaubildes die Verteilung von Kand und Keuten — 
jeweils im Vergleich zu unferen großdeutfchen Verbaält- 
niffen, wie fie nab dem Münchner AbFommen gegeben 
waren. 

In der oberften Reihe ift das Brößenverbältnis der 
Bodenfläben und ihre Nutzung durch die Kreiſe mit ihren 
jeweils vier Sektoren Klar zu erfennen. Die KRreisflächen 
Broßseutfchlands und Frankreichs ſtimmen faft genau über- 
ein. in eigenartiges Ergebnis der Aufteilung des Reiches 
Rarls des Großen, nachdem der Streit um Kotbars Krb, 


————— — — — — — — — 6— — —— — — ———— — — — — ——— ——— — 
Der Verlag behält fich das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der in diefer Zeitfchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor. 
—— —— — — — — — —— — 6— — — — — — — — 


Volk und Raſſe. Mai 1930. 


* 


50 | Holt-Hafe 


mebr als taufend Sabre bin und ber gegangen ift. Selbit 
die landwirtſchaftlich genugten Flächen ftimmen nicht nur 
beim Aderland fondern aucb den Wiefen und Weiden 
nabezu überein, Kediglih der deutſche Wealdbeftand ift 
dem franzöfifben überlegen, dafür überwiegt der „Reſt“ 
in Sranfreich. Sierin ftedt viel Unland, das einftmals 
Fultiviert war, deſſen Nutzung jedoch aufgegeben worden 
ift. Raum obne Volk .... Wie abfonderlih wirft dagegen 
die Aufteilung der Kleineren Kreisfläche Englands! Als 
altes Seefabrerland bat es den Wald fait ganz vernichtet, 
ein Schidfal, das die Infel mit Spanien, Portugal und 
allen MWlittelmeerländern teilt, Der Sektor „Ackerland“ 
ift nur balb fo groß als er fein Fönnte und auch geweſen ift, 
bevor die freibändler eine blübende Kandwirtfhaft zu 
Bunften der billigen Einfuhr baben verfümmern laſſen. 
Dafür debnen fib die Parks als reizvolle Umgebung 
feudaler Serrenfige und Kandbäufer, die Bolf- und Polo- 
pläge zur Unterhaltung einer Fleinen SerrenFafte und 
fchließlihb weiden bier noch Schafberden fowie hochge— 
süchtete Milchkühe, die Pferdezucht nicht zu vergeſſen. 
Diefe widernatürlihe Yrugung des vorhandenen Raumes 
in England bat Treitfcbfe ſchon vor 45 Tabren aus- 
gezeichnet umeiffen: „Wie Fann ficb ein Deutfcher wobl- 
fühlen in einem fteinreichben Land obne Bauern! Wie babe 
ich mich gefreut, als ih mein fchönes, beiteres, menjchliches 
Vaterland wiederfab! Menſchlich — darin liegt der 
Unterfcbied!“ 

Unterbalb der drei Bilder von den Brößenverbältnifien 
des Bodens ftellen nun drei weitere BRreisflächen die Be- 
völferungen dar, die jene Räume füllen. Dabei ift der 
Släbeninbalt der drei die Bevslferungen wiedergebenden 
Kreiſe genau gleich dem Släceninbalt der drei oberiten 
Kreiſe, des Raumes der drei Länder, Kaffen wir zunächſt 
die Aufteilung der Rreife in Bemeindeflaffen beifeite und 
achten nur darauf, inwieweit die Mächtigfeit der Bevöl— 
Ferungen den jeweils vorbandenen Raum ausfüllt oder 
übertrifft. Bine unterbrochene Kreislinie gibt dem Auge 
des Beſchauers einen Anhaͤlt für diefen Vergleich; fie 
ftimmt mit der Rreisfläbe der Raumgröße überein. 

In Stantreih füllt die Bevölkerung ibren Raum bei 
weitem nicht. Der Kreis der Bevölferungsmaffe liegt in 
siemlibem Abftand ganz innerbalb der Raumgröße 
77,5:125,0. Die dünne Befiedelung, der Raum obne Volk, 
Fommt unmittelbar zum Ausdruck. Benau das Umge- 
Febrte liegt in England vor. Die Mächtigkeit der Bevölfe- 
rung übertrifft bei weitem die Raumgröße 86:55. Das 
Säandlervolf drängt fi aber derart einfeitig in den 
Städten zufammen, daß der paradore Zuftand einer Über- 
völferung in einem zur Hälfte ungenugten Raum entitebt. 
Diefes Mifverbältnis wird wabrfcheinlich niemals mebr zu 
befeitigen fein, denn eine Rückkehr aus der Induftrieitadt 
auf das Kand ftößt in dem Umfange, wie fie in England 
notwendig wäre, um zu einem organifchen Volfsgefüge zu 
gelangen, auf die unüberwindlide Abneigung des ftadti- 
ſchen Menſchen. England bat Feine Bauern mebr und 
diefen Mangel in doppelter Weife ausgegliben: Die 
Produktion Iandwirtfcbaftliber Erzeugniſſe haben über- 
feeifbe Farmer übernommen und an die Stelle der Männer, 
die in Rriegszeiten den Pflug verlaffen und das Bewebr 
sur Jand nebmen, bedient fich der Brite feines feitlandifchen 
Sreundes Sranfreih. Fällt einer diefer beiden Faktoren 
jemals aus, dann drobt dem Infelreich der unmittelbare 
Zufammenbruc, weil feine vslfifhe Struktur Feine Rück— 
kehr zur Norm mebr offen läßt. Darin unterfcheidet fich 
Frankreich febr vorteilbaft von feinem Bundesgenoffen. 
Sein Bild gleicht einer bungernden lebenden Zelle, deren 
gefcbrumpfter Keib fib von der Zellwand zurüdgezogen 
bat. 

Die innere Struktur ift an ficb gefund und regenerations- 
fäbig, denn daß es möglich ift, in einem Volfe wieder neues 
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Seben anzufaben, dafür ift das nationalfjozialiftifche 
Deutfchland der unumftößliche Beweis, Deutfchlands Be- 
völferung übertrifft um ein Beringes die Raumgröße 
]46,5 130,0, obne daß ibm aber ein KRolonialraum zur 
Verfügung ftebt. 

Ebenſo anfcbaulich wie das Verbältnis Raum und Volk 
wirft nun die Stadt-KLand- Verteilung der Menſchen auf 
die drei Sektoren; fie entfprecben den ländlichen Bezirfen 
bis zur Grenze der Rleinftadt von IO0900 Einwohnern 
einerfeits und den Broßftädten andererfeits, dazwifchen 
liegen die Bemeinden von 10-1I00000 Einwohnern. 
Wiederum fällt die weitgebende UÜbereinflimmung von 
Deutfcbland und Sranfreib auf gegenüber der völlig 
anderen Struftur Englands. Deutfchlands Broßitadt- 
feftor ift um 8,2 v. 9. größer als derjenige Sranfreichs, 
deffen Iändlicher Sektor um ebenfopiel den deutichen über- 
trifft. Darin fpiegelt ficb legten Endes Sranfreichs indu- 
ftrielle Rüdftändigkeit. Der Unterfchied würde noch ver- 
größert, wenn die beiden Sauptitädte außer Betracht 
blieben, Don den deutfben Broßftästern wohnen nur 
18 v. 9. in Berlin, während Paris allein 32 v. 5., Broß- 
Daris fogar 56 v. 9. aller fransöfifben Broßftadtein- 
wobner beberberst, Paris ift darum ſchon rein zablen- 
mäßig weit mebr zur tonangebenden Metropole Sranf- 
reihs geworden, als es Berlin in Deutfchland je fein 
Fonnte. Auf Paris folgen in weiten Abftand Moarfeille 
(914000), Kyon (571009), Bordeaur, Kille, alles Städte 
provinzialen Bepräges., Bei uns übertreffen mit ibrer 
Binwobnerzabl Wien und Hamburg die Bröße von Mar— 
feille, Münden, Röln, Keipzig, Kiffen, Dresden und Bres- 
lau nicht nur Lyon rein zablenmäßig, fie fpielen auch als 
Fulturtragende Zentren des geiftigen Kebens eine gewaltige 
Role. Dob diefe frufturellen Unterſchiede zwiſchen 
Srankreib und Deutfchbland verſchwinden nabezu beim 
Vergleich mit sem rettungslos verftädterten England. Ins- 
gefamt leben 72 v. 5, der Engländer in Städten mit mebr 
als J0 ooo Einwohnern, 44,2 v. 9. allein in Broßftädten 
— wiederum der kraͤſſeſte Gegenſatz zu Sranfreich, den man 
fib zu denken vermag. Englands umfangreihe Induftrie 
kann in Rriegszeiten neben dem unmittelbaren Bedarf 
feiner Slotte und der Kuftwaffe gar nicht jo viele Männer 
entbebren, wie für eine große Armee notwendig wären, joll 
nicht feine gefamte Induftrie zum Krliegen kommen. Der 
britifche Widerftand gegen die allgemeine Dienftpflicht ift 
alfo ganz natürlich und im Volksgefüge begründet, ebenfo 
wie die ftändige Suche nach „Bundesgenoffen” und wei- 
teren Reiegsfbauplägen. Ohne Sranfreibs Armee ift 
England bilflos und völlig unfäbig auf den Feftland eine 
militärifbe Rolle zu ſpielen. Es leiftet fih eine ſtädtiſche 
Bevölkerung und eine Induftrie, wie fie ein Staat von 
79 Millionen Binwobnern ungefäbr befigen dürfte, An 
die Stelle der feblenden bodenftändigen Landbevälferung 
tritt im Srieden das britiſche Weltreichb und im Kriege der 
franzöſiſche Nachbar. Webrlich eine raffinierte Ronftruf- 
tion! Wäre Sranfreich biologiſch geſund und müßte es 
nicht jeden ftärferen Männerverluft aufs außerfte zu ver- 
meiden traten, dann Fönnte feine Bundesgenoffenfcaft 
in der Tat als glüdlihe Ergänzung des britifchen Empires 
gewertet werden. So wie die Dinge aber wirflidh liegen, 
darf Sranfreib Fein größeres Blutopfer für 
England bringen, obne feine ganze völkiſche 
Zufunft in Srage 3u ftellen. 

Die drei unterften Kriſe veranfbaulicden ſchließlich 
noch die eingangs angeführte rieſige Uberlegenheit Groß— 
deutſchlands in der nächſten Generation. Über die Zälfte 
der im Sabre 1939 in den drei Friesfübrenden Kändern 
teborenen Rinder baben deutfche Eltern. Da braudbt uns 
wabrlib aub um die Zukunft nicht bange zu fein! Be- 
trachtet man jet die drei untereinander liegenden Kreis- 
fläben Sranfreihs von oben nach unten, dann verfinn- 
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bildlicht die Raͤumgröße gleichſam Frankreichs Vergangen— 
beit, feine gegenwärtige Einwohnermenge den Brad feiner 
augenblidlichen biologifcben Shwäde, und die Rleinbeit 
des unterften Rreifes der im Sabre 1939 Beborenen, fein 
biologifbes Abfinkfen in der Zukunft. (Die drei Kreis— 
fläben verbalten fib wie J25,0:77,5:69,9, wäbrend 
die entfprecbenden Zahlen für Deutfchland Iauten 130,0: 
:146,5 :160,5.) 

Die bier gewonnenen Kinfichten auf volksbiologiſchem 
Bebiet Iaffen fib nur in einer Zuſammenſchau der drei 
zum Vergleich berangezogenen Völker gewinnen, fie geben 
uns nunmebr wertvolle Sinweife auf die weltgefcbichtliche 
Rolle, die Sranfreib im gegenwärtigen englifeben Krieg 
zu fpielen gezwungen wurde, 

Schon die nächſte Beneration wird Fein Verftändnis 
mebr für die Rurszfichtigfeit aufzubringen vermögen, mit 
der Sranfreich in diefe Sackgaſſe bineingeraten ift, Yrur 
feine byfterifche Angſt vor der wachſenden Übermacht des 
deutfchen Nachbarn bat es zuwege gebracht, daß die 
Stiedensangebote des fübrers in den Jahren vor dem 
Rriegsausbrub Faum ernftbaft geprüft worden find. 
Dabei weiß jeder urteilsfäbige Sranzofe, daß fein Land in 
erfter Kinie Rube braucht, nicbt nur um feine wirtfchaft- 
lihen Probleme zu Iöfen, fondern audb zur Wiedergewin- 
nung jenes Selbftvertrauens, das dem franzöfifcben Volk 
abbanden gefommen ift. Dor dem Weltfriege Fannten die 
verantwortliben Staatsmanner nur einen ganz primi- 
tiven und doch im Grunde recht braubbaren Bradmeifer 
der völkiſchen Rraft; das war die Präfenzftärfe der fteben- 
den Heere. Das Faiferlibe Deutfchland bätte eine weitaus 
größere aftive Wehrmacht unterbalten Fönnen, wenn nicht 
die fchwarz-roten Reichbstagsmebrbeiten alle Webrvor- 
lagen fabotiert bätten, die auf eine völlige Krfaffung der 
sum sSeeresdienft taugliben Mannſchaften binausliefen. 
Deutfchbland madte fih aus lauter Anaft, es Fönne die 
anderen reizen, Kleiner als es wirflichb gewefen ift. Frank— 
reich dagegen wollte größer und mächtiger erfcbeinen, als 
feiner biologifben Kraft entſprach, und balf ficb mit der 
Verlängerung der aktiven Dienftzeit feiner Truppe, als 
Fönnte damit eine volkiſche Schwäche wirkungsvoll aus- 
geglichen werden, Diefes Bebaren lief zwar auf einen 
frommen Selbftbetrug binaus, erbielt aber noch für lange 
Sabre jenes Selbftvertrauen, das den Charakter der fran- 
söftfeben ration fo notwendig ift und dank feiner ftolzen 
Vergangenbeit ftändig wach gehalten worden war. Die 
nach der Jabrbundertwende in die Wege geleitete Ein— 
Freifung des ftarfen, arbeitfamen und auf wirtfchbaftliche 
Expanſion drangenden deutfchen Nachbars war fomit ganz 
logifb. Hit der Übermact einer großen Koalition follte 
der unbeimliche Roloß an der Öftgrenze geftürzt und feiner 
biologiſchen UÜberlegenbeit beraubt werden. Das Ziel ift, 
foweit es obne militärifcben Sieg überhaupt ausdenfbar 
erfobien, reftlos erreicht worden. Die im Diktat von Ver— 
failles feftgelesten Seffeln mußten in der Theorie ausreichen, 
alle jene Rräfte in Deutfchland zu vernichten, von denen 
ſich Fraͤnkreich jabrzebntelang bedrobt gefeben bat. Ks ift 
anders gefommen, einmal weil unfer Führer diefe Feſſeln 
abzuftreifen verftanden bat, zum andern aber auch deshalb, 
weil Frankreich — und darin liegt die Tragif feines volfs- 
biologifhben Schidfals! — den großen Sieg feiner Diplo- 
matie in gar Feiner Weife aussunugen verftanden bat. Auf 
feinem einzigen @ebiet ift nach dem Sabre 1918 neues 
Leben erwacht! Der franzöfifcben Induftrie blieb jeder 
Weagemut fern, fie ift nicht einmal von den gewaltigen An— 
forderungen, die der Wiederaufbau der zerftörten Bebiete 
mit ficb gebradt bat, aus ibrer gerubfamen Selbftgenüg- 
famfeit berausgeriffen worden, batte man doch dem am 
Boden liegenden Feind unfinnige Kieferungen für jene 
Zwede aufgeswungen. Ramen aber aus dem produftiven 
Wirtfchaftsleben fbon Feine neuen Anregungen, fo blieb 
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es auch folgerichtigerweife bei dem altbergebrachten fpar- 
famen Verbraub an Ronfumsütern aller Art. Das be- 
flimmte wiederum die weitere Stagnation innerbalb des 
großen landwirtfchaftlicben Sektors, der vergeblich auf eine 
gefteigerte Yrachfrage nach feinen Erzeugniſſen gewartet 
bat. Lediglich in Paris bat ſich der Siegesjubel einige 
Sabre lang in einem eitlen feichten Kebensgenuß ausge- 
tobt. In buntem Wirbel gaben ſich die Parifer zufammen 
mit fenfationsbungrigen Ausländern der lange entbebrten 
weltftädtifben Ausfchweifung bin. Bar mancher der fran- 
zöſiſchen Rriegsteilnebmer wandte fib voll Ekel von 
diefem Treiben ab, angewidert von dem Bedankfen, daß 
das größte Blutopfer der Weltgefbicte, das Sranfreich 
den Ausbluten nabegebracht batte, Feine anderen folgen 
baben folle als eine Furze Blüte des Parifer AUmüfter- 
rummels. Abfeits von diefem widerlihen Treiben ver- 
sweifelten Millionen an den Sinn und Zweck aller auf die 
Woblfaebrt des Kandes gerichteten Anſtrengungen. Satte 
Frankreich umfonft gefiegt und den Frieden verloren? Auf 
jeden fall war das Selbftvertruen in die eigne Kraft 
bereits fo weit gefunfen, daß nach dem Sabre 1929 die 
Beburtenzablen wieder weiter abfanfen von über 8000099 
damals auf 600009 in den legten Jahren. War es swedlos 
geworden zu leben? In einem Kande des Sieges, des Reich- 
tums und der Urmut an Hienfcben? Viele guten Patristen 
erkannten die Notwendigkeit der Abkehr von der Ichfucht 
und der Wiederbelebung des Bemeinfinnes. Sie Fönnen 
fih aber nicht befreien von der Angſt, alles Bemüben 
bleibe swedlos. Yruglofes Dienen. So lautet der Titel 
eines Buches, in dem der Schriftftelleer Braf Henry de 
YHiontberlant, ebemals freiwilliger im Weltfrieg, die 
Sorgen um fein geliebtes Sranfreib vor Furzem nieder- 
gelegt bat. Er felber ift von jeder feigen Angſt weit ent- 
fernt, aber er weiß, es müffe „ein quid divinum über 
Frankreich Fommen”, wenn es „um die gefäbrlibe Rlippe 
berumfommen folle”. 

Das find befinnlibe Bedanfen eines guten Sranzofen 
aus dem Sabre 1935, als zu dem Verluft des Selbitver- 
trauens in der Maſſe des Volkes noch die Befbamung 
binzugefommen war, daß der niedergeworfene Gegner von 
geftern fich wiederaufrichtet und feinerfeits vollbringt, was 
den Sieger nicht gelungen ift, — den völkiſchen Wieder- 
aufitieg. 

Inzwifben ift nichts Böttlibes über frankreich ge- 
Fommen. Im Gegenteil! Noch einmal bat es an die Waffen 
appelliert, noch einmal foll Deutfchland zu Boden ge- 
swungen werden; natürlich nicht von ibm allein. Wiederum 
follten große Völfermaffen des Oſtens die eigene sablen- 
mäßige Unterlegenbeit ausgleichen, aber diesmal ift Sranf- 
reihbs Rechnung gleich zu Anfang nicht aufgegangen. 
England ift fein einziger Bundesgenoffe geblieben. 

Was franfreib an feinen britifcben freunden bat, er- 
leben wir täglich und, was es füglih von ibm erwarten 
Fann, zeigt der vorbin angeftellte Vergleich, Iſt es nicht 
eine tragifchbe Verblendung, zu meinen, der Brite Fönne 
ibm belfen? Braudt nicht umgekehrt England die fran- 
zöſiſche Armee, fo lange es noch auf dem Feſtland in Dingen 
mitreden will, die es überhaupt nichts angeben? Teilt 
England etwa Sranfreichs.eigne Sorgen? Nichts liegt 
ibm ferner! Daß Sranfreich feinen Raum nicht auszufüllen 
vermag, daß feine Kandwirtfchaft verfällt und die Bauern 
ihre Brundftüde verlaffen, daß feine Kebensbilanz von 
Sabre zu Sabre mit größeren Derluften abfchließt, daß Anstt, 
Versagtbeit und DPeffimismus immer weitere Volfsfreife 
erfaffen, alles das ift dem Inſelvolk Faum bekannt, ge- 
fchbweige denn ein Problem, Die Sorgen des Briten liegen 
ja auf ganz anderen Bebieten, Jene vollig gegenfägliche 
volfsbiologifebe Struftur der beiden Känder führt dabin, 
daß beide Partner gegenfeitig Unmögliches erwarten, denn 
Feiner verftebt den andern. 
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Noch Fennen die beiden Demofratien den Weg zum 
Siege nicht. Uber gefegt den fall, die Marsbewobner 
Famen ibnen zu Hilfe, würde frankreich diesmal imftande 
fein, einen Sieg innerpolitifch auszunugen und damit den 
Frieden zu gewinnen? Die gegenwärtigen Machtbaber in 
Deris Fönnen fib einen Wiederaufftieg Sranfreihs nur 
unter der Vorausfegung denken, daß Broßbdeutfchland 
politifch zerftücelt und biologiſch entFräftet als europäifcher 
Rivale ausfheidet, Kin weabnwigiger Bedanfe! Das 
Prinzip der Kraft, der Selbitbebauptung und des Wachs: 
tums fol das Feld räumen, damit das Kränkliche, Angſt— 
licbe und Siecbe befjere KLebensbedingungen befomme, Kine 
folbe Idee verftößt gegen das Brundgefeg, dem alles 
Lebendige geborcht, fei es im Tier- oder Pflanzenreich, fei 
es bei den Menſchen oder unter den Völkern. Es nügt auch 
nichts, in verleumderifcher Weife die Rraft, Brutalität und 
die Selbftbebauptung, Agreffion zu nennen, dadurch wird 
die eigene Shwäche und der Mangel an Selbftvertrauen 
nicht beboben und der Sieche nicht geſund. 


Es liegt uns Deutfchen nicht das geringfte daran, Frank⸗ 
reich als europäifcben Rulturfaftor auszuſchalten und ibm 
etwa ein Schidfal zu wünfcben, wie es feine Machthaber 
uns bereiten wollen. Wir Fönnen im Gegenteil nur boffen, 
daß Sranfreich in die Lage Fame, feinen Raum wieder mit 
Stanzofen zu füllen, denn ein volksbiologiſches Dafuum 
bei unferem weftliben Nachbar Fönnte in der Zukunft zu 
einer europäifcben Befabrenquelle werden, 

Wir baben, um felber leben und fbaffen zu Können, 
nicht notwendig, den Nachbar ſchwach zu willen; wir 
ſchätzen — ja wir überſchätzen fogar zuweilen, was franf- 
reich in der Vergangenbeit zum Sortfchritt der abensdlän- 
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difeben Mlenfchbeit beigefteuert bat. Unfer fübrer bat oft 
genug den Vorfchlag nemacht, den Wettftreit der Fulturellen 
Leiſtung und den friedlichen wirtfchaftliben Büteraustaufc 
an die Stelle der mactpolitifchben Rivalität treten zu 
loffen. Letzten SEndes lag es nur an dem mangelnden 
Selbftvertrauen der Sranzofen und an der gründlichen 
DVerfennung ibrer volfsbiologifcben Kage, wenn es zu 
Feiner Verftändigung gefommen ift. Aus ebendiefen Mo— 
tiven beraus — weil es fib vor dem friedlichen Wett- 
bewerb ängftigte — bat fih Sranfreich dann an Englands 
Seite erneut in den Krieg geftürst, Es gleicht dem Manne, 
der während eines Plasregens aus Sorge um feinen Anzug 
ins Weafler fpringt. 

Ob und wann Frankreich feine biologifchen und inner- 
ftaatliben Probleme klar erfennen uns an ibre Loſung 
berangeben wird, Fann niemand vorausfeben. Zuvor 
müßte es allerdings zu der Einſicht gelangen, daß die Teil- 
nabme am englifben Krieg das ungeeignetefte Hlittel war, 
um feine völfifche Zukunft zu ficbern, Die leitenden Staats: 
männer Sranfreichs find freilich weiter denn je von diefer 
Einſicht entfernt. Statt deſſen baben fie fih fogar mit der 
beitifben Regierung dabin geeinigt, Haß die gegenwärtigen 
Beziebungen der beiden Känder in der Zufunft von einer 
noch ftärferen und dauernden Bindung abgelöft werden 
follen. Staatsrehbtlib braucht dabei die franzöfifche 
Souveränität nicht verloren zu geben; jede Urt von An— 
lebnung an das Empire wird aber die Köfung der inner- 
politifben Schwierigkeiten in Sranfreib nur weiter 
binauszögern und vielleicht eines Tages geradezu aus- 
fchließen. 

Anfchrift des Derf.: Berlin NW. 7, Robert-Rodb-Plag 7. 
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Kurze Gefchichte der italienifchen Anthropologie 


In dem Vortrag über die wiſſenſchaäftlichen und poli- 
tifben Grundlagen der Raffenfrage in Italien, den ich 
am 19. Sebruar 1939 an der Berliner Univerfität bielt 
und der im AUprilbeft der „Yrationalfosialiftifchen Monats: 
befte” wiedergegeben ift, batte ib flüchtig Belegenbeit, 
auf die alte Tradition der italienifhen Anthropologie 
binzuweifen. 

Was italienifcbe Belebrte zur Wiffenfbaft vom Menſchen 
beigetragen baben, ift in Deutfcbland oft und rühmlich 
erwähnt worden, Es mag aber dennoch nicht unangebradt 


- fein, in diefer Feitfbrift die Geſchichte der italienifchen 


Anthropologie in Rürze an uns vorbeizieben zu Iaffen. 

Zu den Pionieren der phyſiſchen Anthropologie in 
Italien ift Luigi Talori (IS00 - 1890) zu rechnen, der 
wäbrend eines runden balben Sabrbunderts mitfabelbaftern 
Sleiß tätig war und bis zum legten Tage feines Lebens im 
Anatomiefaal und in dem von ibm ins Keben gerufenen 
antbropologifcben Mufeum anzutreffen war. Seine Ar- 
beiten über den Iangköpfinen und den Furzföpfigen Typus 
bei den Italienern, ergänzt durch eingebendfte Unter- 
fubungen über das Gehirn beider Typen, find beute 
klaſſiſch. 

Wie Luigi Calori, fo iſt auch Giuſtiniano Nicolucci 
in Italien der fpftematifchen Arbeit von Paolo Mantegazza 
und Biufeppe Sergi vorangesangen. Sein erftes Werf 
waren zwei Bände „Delle razze umane‘“ (Von den Men— 
fchbenraffen) und „Saggio etnologico‘“ (Ethnologiſcher 
DVerfuch), Yreapel 1857—58. Yricolucci war ein uner- 
müdlicher Sammler raffenfunsdlichen Hicterials, vor allem 
von Schädeln und SEeletten. Seine Tätigkeit teilte aber 


das Schidfal aller Vorläufer : fie blieb lange Zeit unbeachtet. 


Don Nicolucci ftammen auch wertvolle Arbeiten über 
die Kigurer in Italien und über die Untbropologie Katiums. 

Saft unbefannt, aub in Italien, ift das Werf eines 
anderen großen Vorkämpfers der Raſſenkunde: Ich fprecbe 
von Cefare Paladini (I820—-1885), einem alübenden 
DPatristen und vielfeitigen Wiffenfchaftler, Seine „Ethno— 
grapbifcben Studien”, die raffenfunsliden Cbarafter 
tragen, erfcbienen nach feinem Tode im Sabre 1887. 

Wie Yricolucci und Lalori für die phyſiſche Anthropo— 
logie, fo ift Luigi Pigorini (L184I]—1925) für das Studium 
der Vorgefchichte zu erwähnen, Zr war unter den erften, 
die ibm in Italien die Wege wiefen ; auch ift er der Bründer 
des nach ibm benannten Grande Museo Nazionale di 
Etnografia e di Preistoria in Rom. 

Die antbropologifcebe Forſchung in Italien folgte bisher 
faft ausfchließlih zwei Schulen: der florentinifchen, die 
von Paolo Mantegazza aussing, und der römifchen, 
deren Bründer Biufeppe Sergi war, Ich febe ab von 
der Schule Lombrofo’s, weil fie im Brunde eber Frimi- 
naliftifchb als antbropologifhb war, und weil man nach 
meiner Anſicht eine Schule, in der von jeber das jüdifche 
Klement allsufebr vorherrſchte, nicht als eine italienifche 
bezeichnen Fann. 

Die Tätigfeit diefer beiden italienifben Schulen der 
Anthropologie wird feit langem durch das Wirfen zweier 
bedeutender wifjfenfcbaftlicber Vereinigungen glücklich er- 
gänst. Es find dies die ‚„„Societa Italiana di Antropologia 
ed Etnologia‘, die von Mantegazza gegen 1870 in Florenz 
gegründet wurde, und die ‚„„Societa Romana di Antro- 
pologia‘‘ (beute ‚Istituto Italiano di Antropologia‘), 
welde Sergi 1892 in Rom ins Keben rief. 
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Die wiffenfchaftlihen Organe diefer beiden Befellfbaften 
find das „Archivio per l’Antropologia e l’Etnologia‘“‘, 
bzw. die ,‚Atti(l= Sigungsberichte) della Societa Romana 
di Antropologia‘“. 

Durch ein balbes TJabrbundert find die beiden Schulen 
oft verfhiedenen Richtungen gefolgt. Das bat ſich mög- 
licher Weife auf die Durchſetzung einer fo wichtigen Difsiplin, 
wie es die Untbropologie ift, nachteilig ausgewirkft. In der 
legten 3eit aber wurde von den jüngeren Angebörigen 
der beiden Schulen immer gebieterifcher die Notwendigkeit 
empfunden, endgültig mit dem alten Spftem zu brecen 
und die italienifhe Antbropolsgie grundlegend neu aus- 
zurichten. 

So kam es, daß die letzten Anhänger zweier Schulen 
eine fünfzigjährige Trennung vollig überwunden baben 
und — zum erften Male in der Befchichte der italienifcben 
Anthropologie — nabe Verbündete im gemeinfamen 
Rampf für den neuen Raffengedanfen geworden find. 

Ich möchte bier nur Furz auf die Tätigfeit derer ein- 
geben, die nacheinander in Slorenz Untbropologie lebrten, 
da es mir die Knappheit des Raumes nicht geftattet, alle 
anderen Unpebörigen der florentinifcben Schule mit an- 
sufübren, 

Im Tabre 1879 beftands nob an Feiner Univerfität 
Europas ein ſelbſtändiger Kebrftubl für AUntbropologie, 
Als erfter in Italien und Europa wurde Paolo Mante: 
gazza (183I—19109) ordentlicher Profeffor für Anthro— 
pologie und blieb in diefem Sab für viele Sabre allein. 
Dom Besinn feiner Wirkfamkeit an verftand er es, in 
feinem Slorentiner Kaboratorium tüchtige Mitarbeiter um 
fih zu verfammeln, von denen einige bedeutfame Arbeiten 
binterlaffen baben. 

Auf engerem raffenFfundlicbem Gebiete find uns von 
Mantegazza bemerfenswerte Abbandlungen über die 
Raffen Indiens und Kapplands binterblieben. Wir ver- 
danfen diefen GBelebrten den im Däahre 1880 unter- 
nommenen eriten Verfuc einer über die gewöhnliche 
Schädelmeſſung binausgebensden Franiologifhben Rleaffi- 
fifation. 

Nachfolger auf dem Kebrftuble Mantegazza's war fein 
Schüler Aldobransino Mochi (1874—J9]3), der einer 
florentinifchen Adelsfamilie entftammte, Moci verwandte 
ungefäbr 30 Sabre auf die Bereicherung und Neuordnung 
des von Mantegazza gegründeten wertvollen Muſeums, 
das er fcbließlib in fein beutiges Heim in dem ernften 
Palazzo Nonfinito überfübrte. Der größte Teil feiner 
Tätigkeit war völferfunsliben und antbropologifcen 
Sorfbungen unter befonderer Berückſichtigung der Cbi- 
nefen, Japaner, Uraber, der Borſego, Denfa ufw. ge- 
widmet, 

Auf Modi folgte im Lehramt Yello Puccioni. Ibm 
verdanken wir zablreiche Unterfucbungen auf verſchiedenen 
Bebieten der pbyfifcben Anthropologie, und zwar be- 
fonders im Bereiche der Antbropometrie und der Oſteo— 
metrie. Abgefeben von zZablreiben Abbandlungen ver- 
pflidtete uns Puccioni durch Zwei umfangreibe Bände 
über die Antbropometrie der Völker der Eyrenaifa und 
in Somaliland. Begenwärtig wird das Untbropologifche 
Inftitut in Florenz und das dortige Nationalmuſeum für 
Antbropologie und Völferfunde von dem befannten 
Afrifaniften Lidio Cipriani geleitet. Cipriani bat be- 
merfenswerte forfbungsreifen in Südafrika, in Mocam- 
bique, in Rbodeften, im Fezzan, in Vorder- und Südaften 
durchgeführt ; auf einer diefer Reifen durchquerte er Afrifa 
von der Rapkfolonie bis Agypten. Ibm find eine ganze 
Unzabl von Veröffentlibungen über grundlegende fragen 
der Anthropologie zu verdanken. 

Cipriani, der die Schule Mantegazza's unmittelbar fort- 
fegt, ift in Italien der berufenfte Renner aller fragen, die 
mit der Anthropologie der farbigen Völker sufammen- 


1940 


bangen. Seit langer Zeit ift er der erflärte Vorkämpfer 
eines woblverftansenen Folonialen Raflenfcbuges, und 
feit den Unfängen der italienifben ARaffenpolitif bat er 
feine ganze Rraft für die Propaganda aller Ideen, die zu 
der Schaffung eines fiberen Raffenbewußtfeins gegenüber 
den farbigen Raffen beitragen Fönnen, eingefegt. 

Wenn man von der florentinifben Schule der Anthro— 
pologie fpricht, dann darf man es nicht unterlaffen, auf 
das Werf des Beograpben Renato Biafutti binzuweifen, 
der zahlreiche Beiträge auf dem Gebiete der Anthropo— 
geograpbie geliefert und immer regen Anteil an der Tätig- 
Feit der Anthropologiſch-Ethnologiſchen Geſellſchaft in 
Slorenz genommen bat. 

Biafutti ift der Verfaffer mebrerer Abhandlungen, die 
fib mit der Erforſchung der geograpbifcben Verteilung 
der antbropologifeben Merkmale befaffen, wie 3. 3. der 
integumentären Merkmale, der Saar: und Augenfarbe, der 
Saarform, der Körpergröße, der GBrößenverbältniffe des 
Rörpers, der pbyfiognomifcben Werkmale, der Beftchts- 
proportionen, der Variationen des Beftichtsprofils, der 
Vrafenformen ufw. 

Im Zufammenbang mit den Forſchern der Slorentiner 
Schule kann aub von der Wirkfamkeit von G. L. Sera 
gefprocen werden, der zahlreiche Unterfucbungen an der 
Schule in Florenz durchfübrte, bevor er nacheinander die 
Sebritüble der Anthropologie in Davia und in Neapel 
innebatte, 

Die Tätigkeit Sera’s bewegte ficb im weſentlichen in 
morpbologifcber Richtung, und ibm ift Sie Gründung des 
„Giornale di Morfologia dell’Uomo e dei Primati‘ (Zeit- 
fhrift für die Morpbologie des Menſchen und der Serren- 
tiere) zu verdanken, die allerdings vor geraumer Feit ibr 
Erſcheinen eingeftellt bat. Aus dem Befamtwirfen Sera’s 
fol befonders bingewiefen fein auf feine Arbeiten über 
die Befichtsmerfmale in Beziebung auf die Hiebrftämmig- 
Feit der Primaten, fowie über die Juſammenhänge zwifcben 
der Schädelbafis und der Befichtsbildung bei den Menfchen- 
raſſen. 

Wenn wir jetzt zur römiſchen Schule der Anthropologie 
übergeben, müſſen wir uns gegenwärtig balten, daß die 
gefamte Geſchichte der italienifben Anthropologie lange 
Zeit hindurch ihr Bepräge von der Wirffamkeit Biufeppe 
Sersi’s (I841 -1930) erbielt. Sergi gelangte erft auf 
den Umwege über verfchiedene andere Fächer — Sprach- 
wiffenfchaft, Anatomie und Pbilofopbie — zur Anthro— 
pologie. Sein erftes Werf „Wftologie, oder die Wilffen- 
fbaft vom Wefen” war eine Verteidigung der älteften 
Bedanfen italifcber Pbilofopbie.. Von der Pbilofopbie 
ging Sergi zur Pſychologie uber. Er befannte ſich zu einer 
objeftiven Pſychologie in Verbindung mit einer naturali- 
ftifeben Pbilofopbie. Er war der erfte, der den Begriff 
einee Schichbtung der menfchliben PerfönlichFeit im Sin- 
bli& auf das Verbredbertum erfaßte und im Cbarafter 
den Unterfchbied zwifchen einem „fundamentalen” und 
einem „adventiven” Teil aufftelltes das fundamentale 
Element wird vererbt und ergibt ſich aus den organifchen 
Bedingungen des Individuums; das „adventive” ift, was 
im Kaufe des individuellen Kebens hinzukommt. 

Wichtig ift die Feſtſtellung, daß Biufeppe Sergi bereits 
1889 mit feinem Werf über die menſchliche Degeneration 
als Pionier einer Raffenauslefe auftritt, die die Aus- 
merzung der SEntarteten, die Verbinderung ibrer fort- 
pflansung und ein böberftebendes Erziehungsſyſtem um- 
faßt. Sergi entwidelte die phyſiologiſche Empfindungs— 
theorie und bemübte ſich um den Nachweis, daß die Kuft- 
und Unluftgefüble mit den Denkvorgängen Feinen gemein- 
famen Sig baben. 

Für uns von größerer Bedeutung find die Forſchungen 
Sergi’s auf dem Gebiete der reinen Anthropologie, Hier 
bemübte er fich, an die Stelle der Franiometrifchen Unter- 
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ſuchungsmethode die Franioffopifche zu fegen, nad welcher 
die Schädel nicht mebr auf Brund von Maß- und Inder 
zablen Hlaffifisiert wurden, fondern auf Brund ihrer wahren 
Beftalt, wie fie fib aus der Beobachtung ergibt. 

Sebr bekannt find die Arbeiten Biufeppe Sergi’s über 
den afrikaniſchen Urfprung der mittelländifchen Kaffe. 
ssier ftellte er Lebrmeinungen auf, die mit denen der meijten 
Fachgenoſſen in Iebbaftem Begenfag ftanden. Wir Fönnen 
aber immerbin beute unbefangen über das Werk Sergi's 
urteilen und dabei den rein befchreibenden Teil, der auc 
beute noch von Belang ift, von feinem theoretifchen Ober— 
bau unterſcheiden, der durch die neuen Erkenntniſſe, über 
die wir heute verfügen, zum Teil als überholt betrachtet 
werden muß. Dabei balte ich es jedoch für febr wichtig, 
unfere deutfcben Kefer daran zu erinnern, daß felbft Sersi 
die grundfäglibe und urfprüngliche Bleichbeit des nor- 
difchben Typus mit dem mittellänsdifhen Typus in EKuropa 
su beweifen gewillt war. 

Auf den Bebiete der Syitematif der menfchliden Raflen 
erfbeint Biufeppe Sergi als der Vertreter einer über— 
ſteigerten polygenetiſchen Entwicklungstheorie. 

Biufeppe Sergi bat eine ungeheure Menge von Ver— 
Sffentlibungen binterlaffen, darunter einige 30 Bande 
und ungefäbr 400 Original-Abhandlungen, die als monu- 
mentaler Beitrag zur Kenntnis der menfchliden Kebens- 
gefege für immer Beftand baben werden. 

Auf dem Kebrftuble in Rom folgte auf Biufeppe Sergi 
fein Sobn Sergio, der gegenwärtig Direftor des Antbro- 
pologiſchen Inftituts und Muſeums iſt. 

Sergio Sergi widmete die erſten Jäahre ſeiner wiſſen— 
ſchaftlichen Tätigkeit der Phyſiologie des Menſchen und 
der Pſychiatrie. In der Folge begab er ſich nach Berlin, 
wo er als Schüler von Waldeyer und v. Luſchan zahlreiche 
Unterfubungen durchführte. In Deutfchland vollendete 
er feine befannten Unterfuchungen über das Bebirn und 
den Schädelbau der Abeffinier. Später diente die Bejamt:- 
beit diefer Studien als Brundlage für die Veröffentlibung 
zweier Bände ‚‚Cerebra Hererica“ (1909) und ‚„Crania 
Habessinica‘‘ (J912) auf Deranlaffung und Roftendeutfcher 
Inftitutionen, und zwer der Mesizinifch-Yraturwiflen- 
fbaftliben Befelfbaft und der Befellfhaft für Anthropo— 
logie, Ethnologie und Urgeſchichte. Das Werf,, Cerebra 
Hererica‘‘ wurde 1911 von der Antbropologifcben Befell- 
ſchaft in Paris mit dem faurelle-Preis ausgezeichnet. 

Der befanntefte Schüler Biufeppe Sergi’s war vielleicht 
Vincenzo Biuffrisa-Rungeri (J872—J92]), der an der 
Univerfität Neapel Antbropologie lehrte, Er widmete 
fib zablreiben Forſchungen auf verſchiedenen Gebieten 
der Antbropologie, aber feine Vorliebe galt der Schädel: 
morpbologie, Er debnte feine Unterſuchungen auf das 
Skelett der verfbiedenften Menfcengruppen auf der Erde 
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und auf vorgefbichtlibe Bevslferungen aus, unter be- 
fonderer Berückſichtigung der Frage der jungfteinzeitlichen 
Sifuler. Bekannt ift der Besenfag zwiſchen den Ideen 
Biufeppe Sergi’s und denen Biuffrida-Ruggeri’s in der 
Stage der menſchlichen Stammesentwidlung, wobei erfterer 
die polygenetifebe Doktrin entwidelte, wäbrend letzterer 
vorbebaltlos den Neo-⸗Monogenismus anbing. Biuffride- 
Ruggeri verwandte fogar einen großen Teil feines Kebens 
darauf, diefe Theſe zu dokumentieren. 

Bleichfalls ein Schüler Biufeppe Sergi's und fein 
Affiftent war Fabio Sraffetto, der derzeitige Direktor 
des Antbropologifeben Inftituts in Bologna. In den 
erften Jahren feiner TätigFeit wandte ficb Frafletts im 
wefentlichen verfebiedenen Problemen der Morpbologie zu, 
fo z. B. der Geſchichte der Verfnöcerung der Schädel: 
Enochen beim Wlenfcben und bei den Primaten. Strafletto 
bat auc feine Vorlefungen in vier ftarfen Banden beraus- 
gegeben. Sin befonderes Verdienft Srafjetto’s war feine 
Tätigkeit für eine Vereinbeitlibung der Methoden der 
Antbropologie und der Eugenik. Zu diefem Zwecke bat 
er ein befonderes Nachrichtenblatt S. A.S. (Standard- 
izzazione Antropologica Sintetica) ins Keben gerufen, 
an dem Sachgelebrte aus allen Kändern der Welt mit- 
arbeiten. 

In den legten Jahren wurde an den Univerfitäten 
Pavia, Padua und Turin Antbropologie von drei Willen: 
f&baftlern gelebrt, die gleichfalls mit der römifcben Schule 
in Verbindung fteben, nämlib von Biufeppe Benne, 
Raffaele Battaglia und Biovanni Hlarro. 

Yus dem Befagten gebt wohl Klar bervor, daß die 
raſſenkundlichen Wiſſenſchaften in Italien auf eine lange 
Überlieferung zurückblicken Fönnen. 

In der Dergangenbeit vollzog fib das antbropologiiche 
Studium an den Univerfitäten in nicht mebr als drei Vor- 
lefungsgruppen, nämlich „Untbropologie”, „Ethnologie“ 
und „Paläetbnologie”. Nachdem fich die Raflenpolitif des 
faſchiſtiſchen Regimes durchgefetst bat, find neben diejen 
nunmebr Faflifb gewordenen Vorlefungen durch das 
Minifterium für die Nationale Erziehung neue Kebrgange 
von pulfender Begenwartsnäbe eingerichtet worden und 
baben andere wiederum tiefgreifende Umbildungen erfabren. 

Auf biologiſchem Bebiete ift fhließlih den Forſchungen 
der Studierenden eine neue wichtige Difziplin durch das 
Seminar über „Biologie der Menfcbenraffen” eröffnet 
worden. 

Wir dürfen fomit erwarten, daß die Anthropologie, 
die ficb bei uns auf eine fo alte Überlieferung berufen 
darf, unter den Antrieb der Raffenpolitif einer großen 
Blütezeit entgegengebt. 

Anſch. 8. Derf.: Rom, Ministero della Cultura Popolare. 


Das Gedenken der Ahnen 
Zum Muttertag am 19. 5. 1940. 


Wir wiffen, daß unfere germanifchen Vorfabren, daß 
urfprünglihb alle Völker des großen indogermanifchen 
Rreifes ibren Ahnen einen „Rult”, eine bobe Verehrung 
gewidmet baben. War das finnlos, handelt es ſich bier um 
unnüge, „überbolte” Vorftellungen und Bräuche? Der 
europäifcbe Menſch bat fich ja leider gewöhnt, alles was an 
religiöfen Dingen nicht mit den Anfchauungen und Brau- 
en des Chriftentumes zufammenbangt, als „unfinnig”, 
als „heidniſch“ und damit als „minderwertig” anzufeben. 

Wir müffen aub in diefen Dingen umlernen und uns 


auf uns felbft befinnen, denn das „kirchliche“ Denfen bat 
uns einer der ftärkfften Wurzeln unferer völkiſchen Kraft 
beraubt und ift in erbeblibem Maß an dem biologifchen 
Verfall [buld, den wir in weiten Rreifen feititellen muffen. 

Wenn 3.3. der Römer des Altertumes mit beiliger Scheu 
und in tiefer Ehrfurcht feinen Ahnen Baben und Bedenken 
darbrachte, wenn der Bermane ebenfo handelte, wenn heute 
noch etwa der Japaner feinen Ahnen buldigt, jo ift das 
alles Feine finnlofe Spielerei, Fein Zeichen überbolter 
Primitivität, fondern vielmebr ein tiefes Empfinden für 
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die Befege und Notwendigkeiten des Kebens, und fo ing 
in alten 3eiten und gebt auch beute noch von diefen 
Braͤuchen ein ftarfer Strom der Rraft für diefe Dölfer aus. 

Yien erinnere fich des tiefen goetbifchen Wortes „Was 
man ift, das blieb man anderen ſchuldig“. Kin Wort, an 
das ſich der deutfche Hienfcb gerade beute immer wieder 
erinnern follte! Er follte fich vor allem deffen bewußt fein, 
daß er feinen Vorfabren, daß er feinen Eltern es ganz 
allein dankt, daß er überhaupt der Bnade teilbaftig wurde, 
leben und ein denkender Menfch fein zu dürfen, zugleich ein 
AUngeböriger feines Volkes und ein Arbeiter für fein Volk! 
Ohne feine Ahnen wäre jeder von uns ein Nichts! 

Bei diefem Denken gewinnen wir ſchon eines, was über- 
aus wichtig ift: wir entfernen uns mebr und mebr von der 
fo weit verbreiteten Überfhägung der werten eigenen 
Derfon, von der fo „neuzeitlihen” und Liberaliftifchen 
Überbeblichkeit, von dem überfteigerten Indivisualismus, 
der tron aller Bemübungen immer noch die meiften in 
ihrem Denken und Sandeln beberrfcht. Wir lernen wieder 
begreifen — es ift das ein uraltes Wiffen —, daß wir nur 
ein Blied in der Rette der Geſchlechter find, Enkel unferer 
Ahnen; daß wir, wo wir nicht perfönlichb garız Beniales 
fbaffen, nur ein Blatt find, das der Wind verwebt, wenn 
wir nicht felbft zu Ahnen von SEnkeln, und zwar von 
tüchtigen Enkeln, werden. Wir lernen Verantwortungs- 
bewußtfein vor den Ahnen — deren wir uns würdig zu 
erweifen baben — und Verantwortungsbewußtfein vor 
den Enkeln, denen gegenüber wir die beilige Verpflichtung 
baben, ibnen fo gute Brbanlagen wie nur irgend möglich 
in die Wiege zu legen, zu ibrem eigenen Seil wie zum 
Seil des Hansen Volkes, Don dem, wie unfere Enkel 
werden, hängt ja allein die Zukunft unferes Volkes ab: 
fie follen einft die fabigen, gefunden und madtvollen 
Träger und Scüger unfers Volfstumes und unferer 
Befittung fein! VDerfagen fie, fo ift all das gewaltige Be- 
fbeben unferer Zeit im Grunde verwebende Spreu, — — 

Wir lernen alfo im Blid auf unfere Ahnen, in ebr- 
fürdtiger Schau auf die erbabene Kette der Geſchlechter, 
uns nicbt nur als Blied, fondern als dienendes Blied 
unferer Sippe und unferes Volfes zu füblen; wir be- 
greifen, daß es nicht der Sinn eines Wlenfchenlebens ift, 
zu leben, fich zu näbren, gute Befchäfte zu maden, fich zu 
vergnügen, das Keben zu „genießen“ oder es dem höchſt 
eigenfüchtigen Streben einer perfönlichen „ewigen Selig- 
Feit” zu widmen. Wir begreifen, daß unfer Keben vielmehr 
nur dann einen Sinn bat, wenn es ganz und gar Dienft 
an Sippe und Volk ift: daß das Dienen an Sippe und Dolf 
höchſte Pflibt und zugleich böchftes Recht jedes Kinzelnen 
it! So wird diefes Dienen lebensgefeglih veritändlich. 

Der Wert eines Menſchen ift zu meffen an feiner Keiftung 
und feinem Einſatzwillen für die Bemeinfchaft! 

Darum alfo: Iaßt uns in Ehrfurcht, Dankbarkeit und 
Pflibtbewußtfein unferer Ahnen denken! Bringen wir 
befonders unferen Eltern unfere Ehrfurcht, Kiebe und 
Dankbarkeit: find fie doch die in unfer Leben bineinreichen- 
den Vertreter der unendlichen, beiligen Reihe unferer 
Ahnen, verförpert ſich in ibnen doch all das, was wir 
unfern Abnen verdanten. Unfern GBroß- und Urgroß- 
eltern Fönnen wir, da fie meift nicht mehr unter uns weilen, 
nur nocb in treuem Erinnern und in unferer Leiftung 
unfern Dank abftetten: unfern Eltern aber können wir, 
fo Iange fie leben, durch die Tat unfere Kiebe und Ver- 
ebrung zollen, „Ehre Vater und Mutter!”, nicht, „damit 
es Dir wohl gebe auf Erden” (das ift eigenfüchtig-materia- 
liftifhes jusifches Denken), fondern weil fie die der Ehre 
würdigen Vertreter all unferer Abnen find, weil wir ihnen 
eine unendlihe Fülle von Fürſorge, Aufopferung und 
Siebe zu danken baben und weil Fein anftändiger Menſch 
obne tiefes inneres Bedürfnis für Dankbarkeit und Ehr— 
furcht fein kann. 


1940 


Bin tiefes Befübl für die Verbunsenbeit der Be- 
ſchlechterfolgen fübrt zugleich zur Derlebendigung des durch 
den Kiberalismus fo ſchwer geſchädigten und beute nur 
noch in recht wenigen familien wirflich lebenden Samilien- 
finnes; damit zur Stärkung der familie, die nun einmal die 
wictigfte 3elle des Volkes und des Staates ift: auch bier 
alfo eine neue Brundfteinlegung für die Zukunft, zugleich 
eine Wiederaufnabme altebrwürdiger Brfabrungen. 

Es gibt beute fbon nicht ganz wenige familien in 
Deutſchland, die ehrfurchtsvoll mindeftens eine Zimmer: 
wand ibren Abnen gewidmet haben. Dort find deren 
Bilder angebrabt, und wenn es auch nur die der Eltern 
und Großeltern find; es gibt ja leider nicht ſehr viele, 
die im Befig auch guter Bilder ihrer Urgroßeltern oder 
weiterer Vorfabren find. Diefe Bilder find für fie ein täg- 
liches Mahnen zu Dankbarkeit und Pflicht. Und fo mander 
Samilienvater oder mande Samilienmutter bat außerdem 
den Brauc eingeführt, an jedem Beburts-, Jochzeits- und 
Todestag der Ahnen, mindeftens von Vater und Hlutter, 
deren Bild mit Blumen und frifbem Grün zu ſchmücken: 
obne ein Wort zu fagen, in der Srübe und ganz in der 
Stille; und jedes Blied der Familie fiebt den Shmud und 
fühlt, was er bedeutet. Es ift an diefem Brauch ſchon 
mance Samilie innerlib gewachſen und zu einem feften, 
edlen Bollwerk für jeden Einzelnen und für den völkiſchen 
Bedanfen geworden. 

Endlich ein Ausblid in die Zukunft: nur wer fo in den 
Bedankten bineinwädhft, dienendes Blied von Sippe und 
Volk zu fein, nur wer die Ehrfurcht Fennt und fich tief- 
innerlih den Abnen verpflichtet fühlt, begreift ganz die 
ungebeure Verantwortung gegenüber den Rommenden, 
begreift, saß die Ehewahl Feine reine Privatangelegenbeit 
ift, in die dem Kinzelnen Feiner bineinzureden bätte, ver- 
ftebt, daß die Wahl des Ehegatten das SEntfcheidende für 
die Kommenden ift, Sluc für fie oder Segen. Es muß zur 
Überzeugung aller Tüchtigen werden, daß jede erbgefunde 
und begabte Sippe ein beiliges Recht auf erbgefunde und 
begabte Enkel bat, und daß jeder unwürdig ift und das 
Recht der Sippenangebörigfeit verwirft bat, der nicht 
durch Schutz diefes Rechtes feine Pfliht tut, jeder alfo, 
der durch eine Verbindung mit einem erblih Belafteten 
oder auch nur ernftlid Befähbrdeten die Enkel ſchädigt. 
Es batte feinen febr tiefen, auch biologiſchen, Sinn, 
wenn bei unfern germanifcben Vorfabren die Eltern — 
als Wabrer des beiligen Sippengedantens und des Blut- 
erbes — bei der Wabl des Batten oder der Battin ihrer 
Kinder ein gewichtiges Wort mitzureden hatten, wenn 3u- 
gleich ibre größere Kebenserfabrung und Menſchenkenntnis, 
ihr gefteigertes VDerantwortungsbewußtfein, ihre unzer- 
ftörbare Kiebe zu ibren Rindern und ihr Sorgen um 
deren Blüd gerade bier mit zu raten batte, Die Eltern find 
nun einmal unfere beiten und uneigennügigften freunde. 

Es fei an die leider viel zu wenig befannten Verfe 
W, Defpers erinnert, die ein waches Bewußtfein böchiter 
Verantwortung vor Abnen und SEnkeln fordern: 


Salte Dein Blut rein! 
Es ift nicht nur Dein! 
Es Fommt weit ber, 
Es fließt weit bin. 


Es ift von taufend Ahnen ſchwer 
Uns alle Zukunft ſtrömt darin. 


Salte rein das Kleid 
Deiner UnfterblichFeit! 


Wäre es nicht gut, wenn recht viele deutfche familien 
fibh einen würdigen Play des ftillen, ebrfurchtsvollen und 
Santbaren Bedenfens der Ahnen ſchüfen, wenn fie deren 
Bilder mit Blumen fbmüdten?! 


Anſchrift des Verf.: Leipzig-Markkleeberg, Ring — 
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Mit e Abbildungen 


Auf dem Sriedbof in YIebel auf Amrum ftebt eine 
größere Zahl alter Brabfteine, auf denen größtenteils 
auch die Kinderzabl der Verftorbenen genannt it. 
Soweit die KRinderzablen vorbanden find und die 
Infchriften leidlich lesbar waren, geben wir fie bier 
obne Auswahl wieder. Ks find alfo nicht etwa Fälle 
mit befonders großer Rinderzabl berausgegriffen. 


Unter diefem Denkmal und dem ſchauerlichen Dunkel des 
Erdreichs rubt der entfeelte Rörper der achtbaren frau 
des Rapitains Sonk Birres | Anna Johanna Söntfen 
geb. Duidens aus Yrebel. Als eine 5*5jährige getreue 
Battin, als eine zärtlide Mutter von 5 Rindern, als eine 
wabre Ebriftin durchwanderte fie unermüdet ibre Babn, 
bis endlich I813 8. 15. Sebr., in einem Alter von 69 Jahren 
der Ausgerungenen der Wanderftab abgenommen wurde. 


Albier ruhen die Bebeine des feel. Commandeurs Rord 
Derters aus YForddorff, welcher Anno 179] den 27ten Dec. 
gebobren, AO 1723 den Sten Sept. trat er in den beiligen 
Eheſtand mit feiner noch lebenden frau Ther. Rorden 
mit welcher er 52 Sabre in einer vergnügten Ehe gelebet, 
und in folder Ehe 8 Rinder als 3 Söhne und 5 Töchter 
gezeuget. In feinem Beruf bat er 19 Jahre als Rom: 
mandeür von Jamburg nach Brönland unter vielem Segen 
gefahren. Er ift geftorben Anno 1770 den 3Iten Yan: 
da er fein Alter gebracht auf 74 Jahr 3 Wochen und 5 Tage. 


Knudt Wönens. 
geboren AP 1696, geftorben AP 1758 
8. 6 December d. 16 Sebruary 
copulirt 1719 mit frau Elen Anuten. 
In diefer Ehe mit 3 Söhne und 5 Tögter gefegnet worden. 
Zur 3ee bat Kr gefabren 32 TJaaren wovon er die legte 
Jo Iaaren für TComandeur von Jamburg gefahren mit 
dem Schiff de Befroon-de Joop. 


Dentmabl von Schiffer 
San Willems 
für feine biefelbft in diefem Brabesbügel rubenden beiden 
Kbefrauen. 


Erſtere Jung Craffen Willems lebte 13 Jahre mit ibm in 

einer febr vergnügten Ehe, zeugte 6 Kinder, davon * der 

Mutter neben an der Seiten ruben und 2 Töchter ihren 

Tod überlebten. Sie ftarb AP 1801 8. 21. Nov. in einem 
Alter von 36 Tabren. 


Letztere Ehlken Willems war nur 2 Jahre mit ibm zeitlich 
verbunden, zeugte und binterließ eine Tochter und ward 
in ibrer Blüte, gleih einer Rofe am Rofenftode ſchon 
wieder 1805 8. 15. April von ibm getrennt alt 21 TJabr. 


Allbier ruben, die Bebeine einer geliebten und achtbaren 
Ehefraͤu, namentlich, fel Böntje Berrets aus Yrebel, 
gebobren 1767 d. J3 Octbr. Verebelichte fib AP 1799 
8. 2 Septbr. mit den Sciffs-Rapitain Berret Urbans 
zeugte mit demfelben 3 Söhne. Ihre glüdlihe und zu— 
friedene Ehe dauerte nur I8 Sabre. AP 1808 8. 25 Febr. 
ward Sie durch den Tod von ibren lieben Ehemann und 
zwei zärtlich liebende Söhne getrennt, die Tage ihres Lebens 
baben gewäbret reichlich I Jahre. 


Sierniden ruben die Bebeine der Tugendbaften feeligen 
Srauen Anna Tüdes aus Südorff welde AP 1719 den 
27 May in Norddorf gebobren ward. AP 1733 trat Sie 
im Stande der beiligen Ehe mit dem Schiffer Tüde 
Rnudten, und bat mit dem felben 20 Tabre in einer 
vergnügten Ehe gelebet, in welder Zeit Sie auch mit 
3 Söhne und 2 Töchtern von Bott ift gefegnet worden. 
AP 1763 den 30 Dec. litte Sie das barte Schidfahl, daß 
Ihr Ehemann durch einen ungebeuren Wellen aus feinen 
Schiffe .... 
(der untere Teil des Brabfteins ſteckte in der Erde!) 





Grabſteine auf dem Friedhof Nebel/Amrum 


Aufn. Rudolf Lambeck 


58 VolbKaſſe 1940 


Hier ruben die Bebeine von Seel. Untje Sarken aus 
Susdorf, die AP 1715 8. 24 Juny gebobren ward, Sie 
trat in den beilingen Eheſtand 1737 mit den obnweit an 
der Seite neben Ihr rubenden Sarfe Ölufs bat mit den- 
felben 5 Rinder gezeuget davon ein Sobn, und 2 Töchter 
Ihr überlebten. Die legten 44 Dahre bat Sie in einen 
ftillen Wittwen-Stande zugebracht, bis AP 1798 8. 22 April 
Sie in einem Alter von ungefebr 83 Sabre entfhlummerte. 


Hier rubet der irdifche Staub von den beiden S£beleuten 
Broder Peters und Rraflen Broders aus YTebel. Sie 
wurden mit einander vereinigt AP 175] und baben in 
ibrem 46. jabrigen ver- 
anüugten Eheſtand 9 Rin- 
der gezeuget davon die 
ibnen überlebenden diefes 
Denfmal zu einen ebren- 
vollen Andenken ibren 
Eltern baben fegen Iaffen. 
Kr, der Vater ftarb 1797 
sen... 29 Ianuaty alt 
74 Sabre, und Sie, die 
Mutter AP 1805 den 
21 Martz "ol FI Ich 


In stiller friedliben Bruft 
fblummern neben diefem 
Denfmal der Sciffscapi- 
tain Bog Didrihb Urbans 
und deffen Ehefraͤu Böntje 
B. Urbans aus Norddorff, 
erfterer 177] und lestere 
1767 in Nebel geboren. 
Ehelich verbunden lebten 
fie 42 Sabr und zeugten 
waäbrend der Zeit 3 Söhne 
und 2 Töchter von welcen 
2 Söbne und I Tochter den 
Stein bier zur Seite ruben. 
Don früber Jugend an be- 
Fleidete der Ehemann den 
Beruf des Seemannes und 
führte eine Reihe von 
Jahren ein Schiff als 
Captain. Die legten 23 Jahr 
feines Lebens wurden der 
S andwirtfcbaft gewidmet. 
AP 1833 8, 20ten Marz ent- 
fhblummerte er fanft, 62°/ı 
Sabre alt, Sie, die Ehe— 
frau wear früber nemlich 
von 1787 bis 1790 mit 
Tüde Burres in Norddorff 
verbeiratet geweſen und 
batte mit ibm 2 Söhne ge- 
zeugt, beide por der Mutter 
verftorben im Sabre 1837 folgt fie ibren beiden voran- 
gesgangenen Männern, 70 Sabre alt. 


Allhier rubet der wobledle feel. Captain Nickels Nahmens 
und deffen Ehegattin Wattje Widelfen aus Süddorff. 
In ebelibe Verbindung traten Sie AP 1744 8, 22 Tanı 
lebten #1 Sabre in einer vergnügten Ehe, und zeugten 
7 Rinder, Kr, der Ehemann bat in feinem Seeberufe 
das feltene Glück gebabt 4 Reifen, als Capt. ein Schiff 
von Amſterd. nach Bataviag und China in Oſtindien zu 
führen, und die legten 2 Jahre in Ruhe auf fein Vaterland 
durch gelebet. Er ftarb unverbofft AP 1785 d. 29ten Marz 
auf den Wege zwifcben Yrebel und Susdorff in einem Alter 
von 69 Jahre. Sie, die Ehefrau lebte noch darauf I8 Sabre 
Wittwenftande, ftarb AP 1803 8. IL Decemb. und rubet 
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biefelbft norden an der Seite von ihrem Manne. Ihr Alter 
bracdte fie auf 80 Sabre. 


An diefem Monument ruben die Bebeine von das fel: 
Ehepaar und Kltern Erk Rnudten und Inge Krfen aus 
Vrebel, Der Vater, gewefener Müller war in feinen jüngern 
Sabren ein Seemann, und bat die 3 legten derselben als 
Schiffer gefabren: Mat 1771 ließ er eine graupen Mühle 
bauen, welche er 21 Jahr als Müller vorgeftanden. Er und 
feine getreue Battin lebten miteinander verebelicht 46 SJabr, 
und zeugten eilf Rinder. 


AP 1801 ift Ser Vater im 
67ſten und die Mutter 1824 
ime 92ſten Dahre ibres 
Alters ſeelig entfchlafen. 


Allhier erwarten die Be- 
beine eine fröblicbe Aufer- 
ftebung des feel: Schiffer 
Anders fund fo gebobren 
auf Amrom Ao 1678 den 
20 Way im Eheſtand ge- 
treten mit Marret Tüdis 
dafelbit AP 1705. Im 
waebrenden Eheſtande mit- 
einander gezeuget 7 Rinder 
als Soehne und 3 Tochtern 
wovon 3 Spebne und 
2 Tochter bereits in der 
feligen Ewigkeit einge: 
sangen ift. Beitorben Ao 
1738 den 3 Dezem feines 


und 13 Tage — — — 


Hier ruben die Bebeine des 
fel:Schiffers Willem Llaafe, 
der gebobren ward AP 1714 
den 8 Martz, und feiner 
4 mahl ehelichen Verbin- 
sung 13 Kinder gezeuget 
bat, davon ibn + Söhne 
überlebten. Er ſtarb AP 1792 
den 6 febr. in einem Alter 
| ungefebr 78 Sabre. 


Diefes Denkmal ift dem bie- 
felbft rubensen Ehepaar 
und Eltern Peter Taien 
und Popp Peters vonibrem 
nob lebenden Sobn zu 
Ehren errichtet worden. 
Der Pater bat als Zimmer— 
mann verjcbiedene Reifen 

nah Grönland: und die 
legten Sabre auf dem Kande, in gleichem Beruf ein 
tätiges und nüglicbes Keben gefübret. Br und feine 
brave Ehefrau lebten miteinander verebelicht #1 Jahr, 
und 3eugten 2 Rinder, AP 1804 8. 6 Marz ift der Pater 
im 83ſten und 3 Tage darnach die Mutter im 69 Dahre 

ihres Alters felig entfcblafen. 


Hier liegt begraben 
Se: Pop Reeterz 
iſt gebobren Anno 1679 
ift geftorben 1785 
8: 2 Februa. ibres Alters 75 Jahr. 
bir rubet in Bott fein 
die Hutter von fieben Rinderlein 
welches find jebs Söhne und ein Töchterlein 
die jegund noch all im Keben fein. 


Alters 60 Jahr 7 Monate 
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Sier ruben in Bott 
Johannes Duedens 
eb. 8. Io Juli 1822. geft. 8. 2 Juni 
1905. und feine Battin 
Böntye gebon. Duedens 
geb. 8. II Mai 1826 
seit. 8: 12: Lrobe. IoEE 


Ihre Ehe wäbhrte 58 Jabre und wurden 
in derfelben 9 Rinder geboren. 


DenFfmal für die Eheleute 
Schiffer San Sinrih Peters 
und Reife, geb, Sanyes. 

Erſterer eb. 25/8 1825, ft. 16/12 1911 
Sesztere eb. I7/IO 1823, ueft. IO/I2 1897. 
Sie lebten miteinander in den S£beitand 
reichlich 52 Sabre, und wurde ibre Ehe mit 
7 Rinder gefegnet, von denen * den Kltern 
in die felige Seimat vporangegangen find. 


hein Schröder, Der Mongolismus 
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Hier ruben 
unfere lieben Eltern, die Eheleute 
Wilbelm Roluf 
Deters 
geb. 8, 16 Mai 1810 
geft. 8. 17 San. 1873 
Tbesce Peters, geb. Bobn 
geb. 8. II. Aug. 18J3 
geft. 8, 9. Aug. 1891. 
Sie zeugten in glüdliher Ehe 9 Rinder 
wovon + in Finslibem Alter 
vorangesangen find. 


Aus den angeführten Brabinfcriften gebt einmal 
die bobe Kinderzabl jener Zeiten hervor. Sie find «aber 
auch ein anſchaulicher Beleg für die große Rinderfterb- 
lichFeit, die dazu führte, daß trotz bober Geburten: 
zahlen Fein entfprechender Geburtenzuwachs eintreten 
fonnte. | 
Anſchr. 8 Derf.: Schriesbeim/Baden, Kriegſtraße 1. 





Hein Schröder: 


Der Monsolismus 
Mit s Abbildungen 


Unter den Schwacdfinnigen mancder Heime und Un: 
ftalten ſowie gelegentlib aub in Samilien oder in der 
ÖffentlihFeit fallen den aufmerffamen Beobadbter eigen: 
artige Rinder auf, die auf den erften Blid ein mongolen- 
artiges Beficht zu baben fcbeinen. Dieje äußere, allerdings 
nur oberfläblihe Ahnlichkeit mit Mongolen, die zumeift 
nur in fcbragverlaufenden Kidfpalten, dem Vorliegen einer 
YWiongolenfalte am Auge (Kpifantbus) fowie einer Flach— 
beit des Befichtes mit abseplatteter Naſenwurzel beftebt, 
bat den Anlaß gegeben, das Rranfbeitsbild als „mongoloide 
Idiotie“ oder Furz als „Mongolismus“ zu bezeichnen. Es 
fei gleih vorweggenommen, daß diefe Sonderform des 
Schweadfinns mit den mongoliden Raflen nicht das Ge— 
ringfte zu tun bat, ebenfowenig wie man in ihr einen 
„Reflenstavismus”, wie es früber zuweilen bebauptet 
wurde, feben kann. Es bandelt fihb beim Wiongolismus 
um eine durch eine Reibe typifcber, Förperlicher Merkmale 
gekennzeichnete Sonderform des angeborenen Schwad)- 
finns, Zu diefen typifcben, Förperliben Kennzeichen ge- 
bören die fbon erwähnten fchrässeftellten Kidfpalten, die 
von außen oben nab innen unten verlaufen, eine den 
inneren Augenwinfel bededende Sautfalte des Oberlides 
(Epikanthus), eine Enopfförmige, flabe Naſe mit tief- 
liegender YIafenwurszel, eine ausgefprocene KRursföpfig- 
Feit, Schlaffbeit der MusFulatur in Verbindung mit ftarf 
überftredbaren Gelenken fowie eine umfchriebene Rötung 
der Wangen (Elownröte). In vielen fällen beftebt eine 
chroniſche Kidrandentzundung; eine große und tief ge- 
furchbte Zunge wird meift etwas berausgeftredt; die Singer 
find Furz, fteben oft fternförmig, und oft zeigt der Fleine 
Singer eine deutliche Binwärtsferummung. Außerdem find 
diefe Rinder in nicht wenigen fällen mit anderen Miß— 
bildungen bebaftet wie z. 3. Wolfsrachen, Rlumpfuß, 
angeborenen sersfeblern, zufammengewacfenen 3eben 
oder Fingern, überzäbligen Singern, Kinfentrübungen 
u.a.m. Alle Rinder, die diefen äußeren, typiſchen Rörper- 
befund zeigen, wobei nicht immer alle 3eichen vorbanden 
fein müffen, find ausnabmslos fbwadfinnig und Zwar 
zumeift fogar in fo erbeblibem Brade, daß man fie mit 


Recht als Imbezille und Idioten bezeichnet. Nur in ver- 
einzelten fällen findet man auch einmal im Flinifcben Sinne 
eine Debilität, doch bandelt es ſich dann meift [bon um 
atppifcbe formen des Rranfbeitsbilses. 

Ps ift nicht daran zu Zweifeln, daß diefe Rranfbeits- 
form, die fcbon bei der Beburt voll ausgeprägt ift, eine 
entwidlungsbemmung darftellt. Entwicklungsgeſchicht— 
liche Überlegungen Iaffen annehmen, daß bereits zu einem 
febr früben Zeitpunkt bemmende Faktoren wirffam find, 
die eine normale Entwidlung der Frucht im MWlutterleibe 
verbindern. So zablreih die Unterſuchungen find, die zur 
Stage der Entftebung des Mongolismus angeitellt wurden, 
fo verſchieden der Standpunkt ift, von dem die einzelnen 
Yutoren das Problem angefaßt baben, fo ift es doch bisher 
nicht gelungen, eine endgültige urfächlihe Klärung des 
Leidens zu finden. An anderen Stellen!), auf die bier ver- 
wiefen fei, babe ib mich mit den verfchiedenften Theorien, 
die bislang über die SEntftebung des Mongolismus auf- 
geftellt worden find, auseinandergefegt und will mid 
daber bier auf die neueften Unterſuchungen und damit auf 
den beutigen Stand der Forſchung beichränfen. 


Meine eigenen guenealogifben Unterfuhbungen an 
99 familien Mongoloider führten zu dem Ergebnis, daß 
bei den Probandengefchwiftern die Shwadfinnsbäufigfeit 
die einer vergleichbaren Durbfchnittsbevälferung deutlich 
übertraf, wobei allerdings infolge der relativen ARleinbeit 
des Materials die dreifach mittleren Fehlergrenzen fo groß 
find, daß daraus nicht mit Sicherbeit auf eine tatfächliche, 
allgemein gültige böbere Schwadfinnsbelaftung der 
Mongoloidengefchwifter gefchloffien werden Fann. Von 
161 Geſchwiſtern waren 13,9% + 8,1 deutlich minder: 
begabt, gegenüber 7,8% meiner entfprechenden Durch— 
f&bnittsbevölferung. 

Doriades und Portius baben ebenfalls geglaubt, von 
einer Belaftung der Sippen Mongoloider mit Shwadfinn 
fprecben zu Fönnen. Geyer teilt allerdings gegenteilige 


1) 5, Schröder, 3. Yleur. 160, 73—J54; 163, 3990 —396; 164, 
286—310. | 
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Befunde mit, Bei den Kltern der Mongoloiden babe ich 
felbft Feine böbere Schwachfinnsbelaftung gefunden als 
der Durchſchnittsbevölkerung entfpricht, während Doria- 
des und Portius in 6] unterfuchten Sippen mal eine 
ſchwachſinnige Mutter und Imal einen fcbwadfinnigen 
Dater fanden, Don Beyers 33 Kltern war überbaupt 
Feiner debil, nur eine Mutter macdte einen unterdurch— 
fhnittli begabten und beſchränkten Kinsrud, Wenn 
man diefe Ergebniſſe zufammen betrachtet, fo wird man 
bei vorfichbtiger Bewertung vorerft eine gegenüber der 
Durbfchnittsbevölferung erböbte und flatiftifchb völlig ge- 
fiherte Shwadfinnsbelaftung bei den nächften Sippen- 
mitgliedern Mongoloider nur für wabrfceinlich balten 
Fönnen, Obwohl in meinem eigenen Hicterial 13,6% aller 
Probandengeſchwiſter Intelligensftörungen im Sinne einer 
deutlichen Wlinderbegabung zeigten, wird man eine Er— 
weiterung des Wiaterials abwarten müffen, bevor eine 
endgültige Entſcheidung darüber möglich ift, ob zwiſchen 
dem mongoloiden und dem erbliben Schwacdfinn eine 
tatfachlihe genetifche Beziebung beftebt. 

Don genealogifcber Bedeutung dürfte weiterbin die bei 
den Sippenmitgliedern meiner mongoloiden Probanden als 
deutlich erhöht gefundenen Säaufigkeitswerte für Scielen, 
angewachfene Ohrläppchen, primitiv ausgeftaltete Ohr— 
mufcheln uns Vielfingrigkeit fein. Doch da gerade die Frage 
diefer jogenannten Degenerationszeihen und ibrer Be— 
siebung zu erblichen Beiftesftörungen immer noc unklar 
ift, wird man vorerft aus diefen Ergebniſſen Feine weit- 
gebenden urfächliben Folgerungen sieben Fönnen. Immer- 
bin dürften diefe Befunde im Verein mit den von Schulz, 
Doriades und Portius fowie mir gefundenen Be- 
loftungssiffern für Shwadhfinn fowie mit den bisberigen 
Swillingsbefunden, die im folgenden noc Furz aufgeführt 
feien, eine Mitwirkung von Krbfaftoren wabrfceinlich 
machen. | 

Aus der Kiteratur find mir bisher insgefamt IOI Fälle 
von Mongolismus bei Zwillingen befannt geworden. Don 
diefen entfallen 32 auf Pärchen-3willinge, die fich ſämtlich 
disfordant verbalten. Don insgefamt 59 gleichgefchlecht- 
lichen Zwillingen ift in 30 Sällen nur ein Partner und in 
19 Sällen find beide Zwillinge mongoloid, Unter den 
49 disfordanten, gleichgefchble&btlicben Paaren find 27 als 
fiher zweieiig befannt; J gilt als fiber und J weiteres 
als wabhrfceinlih eineiig; von den übrigen II disfor- 
danten, gleichgefchlebtliben Fällen ift eine Siigfeits- 
dSiagnofe nicht bekannt. Die 19 gleichgefchledtlihen kon— 
Fordanten Sälle umfaffen IO als fiber, 6 als vermutlich 
eineiig, 2 als ficber zweieiig und I als fraglih geltende 
Daare. Außerdem find JO weitere disfordante fälle be- 
Fannt obne Angaben über Befhlebt und Eiigkeit. Die 
von mir in legter Zeit gefammelten etwa 29 3willingspaare 
Fann ich noch nicht mit in Rechnung ftellen, da die Unter- 
fuhungen noch ausfteben. 


1940 








| Anzahl | konkordant diskordant 
BI: | Bde 2 
33.24. 29 2 27 
ae, 16 2 
| Unsabt | tontordant | distordant 
Ungleichgefchlechtlich 
(Parchen). — + 32 rd 32 
Gleichgeſchlechtlich . 59 Jo 40 
Ungenaue Ungaben. Io — 10 
101 19 82 


In den neueften Deröffentlibungen über den Mongolis— 
mus fpielen die gynäfologifchen Befunde bei den Müttern 
der Mongoloiden eine bedeutfame Rolle, Die Tatfahen, 
daß Mongoloide in der Wiebrsabl von älteren oder oft 
aub von ganz jungen Wlüttern geboren werden, daß 
wäbrend der Mongoloidenſchwangerſchaft oft Blutungen 
im Sinne einer drobenden Seblgeburt eintreten, daß bei 
den Müttern oft Störungen der Regelblutung vorliegen 
und daß in einzelnen Fällen fich fibere Krfranfungen der 
Eierſtcke baben nachweisen Iaffen, bat Beyer kürzlich 
dabin medeutet, daß bei den Müttern eine Sunftions- 
ftörung der SKierftocdstätigfeit vorliegt, die Feine voll: 
wertigen, fondern im Plasma geſchädigte Eizellen zur 
Befrubtung kommen läßt. Diefe von Beyer als „dys— 
plasmatifb” bezeichneten Eizellen follen Anlaß fowobl 
zur Bildung mongoloider als auch anderer nicht mongo- 
loider, ſchwerer Schwadfinnsformen (diotien) geben. 
In diefen Zufammenbang läßt Beyer aub die Mög— 
lichkeit offen, daß unter Umftänden irgendwelcde Ver— 
bütungsmittel als ſchädliches Agens beteiligt fein Fönnten ; 
allerdings fprecben alle diesbezügliben Befunde faft ein- 
deutig dagegen, fodaß Beyer felbit fast, daß die An— 
wendung von Verbütungsmitteln Feine „‚conditio sine 
qua non“ ift, 8. b. zur Entſtehung des Mongolismus 
nicht erforderlih if. Da Beyer die Theorie der „dys- 
plasmatifcben Eizellen“ felbft nur als Arbeitsbypotbefe 
binftellt, wird man abwarten müffen, was der Srauenarst 
su den Befunden und den Zufeammenbängen mit einer 
ovariellen Infuffisienz fagen wird. Ich felbft prüfe dieſe 
Arbeitsbypotbefe zur Zeit an einem neuen Wlaterial nad 
und werde in Rürse darüber berichten. 

Der beutige Stand der Sorfbung binfichtlich der urfach- 
liben SEntftebung des Mongolismus Iaßt fib in Furzem 
folgendermaßen zufammenfaffen: Der Mongolismus ift 
zweifellos ein durch Frankbafte Entwicklungshemmung 
bedingter, angeborener Zuftand, für deſſen Entſtehung die 
Urfaden entweder im Reim felbft oder in den Benerations- 
organen der Wlutter oder in beiden liegen Fönnen. für die 
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urfächlibe Beteiligung von Krbfaftoren fprechen bis zu 
einem gewiffen Grade die Ergebniſſe der genealogifchen 
Unterfubungen (Schulz, Doriades und Portius, 
Schröder, Turpin) fowie die Zwillingsbefunde, wenn- 
gleich durch fie der ſichere Nachweis einer erblihen Kom— 
ponente noch nicht bat erbracht werden Fönnen. Die An— 
fit, daß eine ſchlechte Einbettung des Eies in einer ge- 
fbädisten Bebärmutterfchleimbaut die Urfache des Mon— 
golismus fein Könnte oder eine Erſchöpfung der Mutter 
infolge zahlreicher vorangegangener Beburten, ift über 
den Bereich einer reinen Tbeorie nicht binausgefommen., 
Das Intereffe der Urfachenforfhbung bat ſich in neuefter 
Zeit auf die funktionalen Störungen im bormonalen und 
generativen Befcbeben der Mutter Fonzentriert. Ob es 
gelingt, in ibnen die „vera causa“ 3u finden und damit 


Wido Lenz, Zur Biologie des Krieges 





die Entſtehung diefes fo auffallenden und merkwürdigen 
Rrankbeitsbildes einer endgültigen Rlärung zuzuführen, 
werden zufünftige Unterfucbungen, an denen ficb außer 
den Pfycbiater und Krbforfber aub der Bynäfologe 
beteiligen follte, zeigen müffen. 


Nachtrag bei der Rorreftur:s Don 50 fällen einer 
neuen Unterfuchbungsreibe laffen fib nur J$ mit der von 
Beyer aufgeftellten Arbeitsbypotbefe erklären; dagegen 
lag in 3 fällen elterlibe Blutsverwandtfchaft vor, und 
3 mal Fonnte familiäres Auftreten beobachtet werden. 
Diefe Befunde weifen wiederum auf die urfächlihe Be- 
teiligung von SKErbfaftoren bei der SEntftebung des 
Mongolismus bin. 


Anſchr. d. Verfaſſers: München 23, Rraepelinftraße 2. 





Wido Lenz: 


Zur Biologie des Krieges 


Wer die völferfundliche Kiteratur der legten Jahrzehnte 
las, mußte immer wieder Fopffchbüttelnd die Werke beifeite- 
legen und ficb fragen, ob aus diefem Wuft von oft recht 
belanglofen Kinzelmaterial, diefen endlofen Streitereien 
um Methoden und Begriffe einmal eine fruchtbare Wiſſen— 
ſchaft erwach ſen würde, die über die aFademifcbe Aufgabe 
der Sammlung, Deutung und Gliederung ibres Stoffes 
binaus allgemeine Krkenntnisgrundlagen eines Welt- 
bildes liefern würde, aus dem unfer Sandeln feine Richtung 
empfangen Fann. Seute liegen nun eine Reibe Werke vor, 
die uns die Hoffnung einflößen, daß das vielbeaderte 
Bebiet der Völkerkunde nac einer Feit der Sterilität 
endlih wieder fruchtbar wird. Die Urſache diefer neuen 
Sruchtbarkeit liegt in der Durbdringung der Völkerkunde 
mit biologifbem Denken, welcdes allzulenge von der 
„Geiſteswiſſenſchaft“ ferngebalten wurde, Als beifpiel- 
baftes Buch der neuen Richtung ift jest ein Bud des 
Berliner Volkerkundlers W. E. HHüblmann erfbienen: 
„Rrieg und Srieden. Bin Keitfaden der poli- 
tifben Ethnologie“ (Carl Winter’s Univerfitätsbucd- 
bandlung, Seidelberg 1940). Muühlmanns bervorragende 
Sachkenntnis, welcde für jeden aufgeftellten Sag die ge- 
diegenen Belege einer modernen etbnologifcben Feld— 
forfcbung gibt, ift eingebaut in ein biologifchb begründetes 
Weltbild, in sem gefcbicbtliche, foziologifcbe, wirtfchaftlide 
und raflenfundlicbe Krfenntniffe zu einer finnvollen Ein— 
beit verfbmoben find. Nur aus einer ſolchen Geſamtſchau 
beraus läßt ſich eine umfaffende Srageftellung wie die des 
Rrieges überbaupt fruchtbar bebandeln. Was lernen wir 
nun aus den völferfundlichen Tatfachen Über den Sinn des 
Rrieges? Wir feben die Auffeffung des Krieges, wie fle 
in der Haltung des preußifcben Öffisiersforps gründet und 
von Elaufewing auf eine formel gebracht wurde, und wie 
fie wiffenfcbeftlib ausgebaut in der „Soziologie des 
Rrieges” von Steinmeg erfbeint, nun erftimalig aus 
reichbaltigem etbnologifcben Hiaterial erbärtet und dadurd) 
mit wefentliben Geſichtspunkten bereichert. Die inftinft- 
loſe rationaliſtiſche Wiffenfcbaft, die von der Ideologie 
der franzöfifben Revolution aussebt und den Rrieg nur 
als geſchichtliche Sinnlofigkeit fiebt, obne ibn begreifen 
su Fönnen, wird überwunden, der Krieg wird „funftio- 
naliftifch”, 8. b. lebensgefeglicb gefeben. Der Rhythmus 


von Krieg und Frieden ift der natürliche Zuftand des 
menfchliben Lebens. Der Rrieg muß alfo mindeftens 
urfprünglich einen boben Krbaltungswert baben. Mühl— 
mann weift nun überzeugend nach, daß der Rrieg eine der 
allerwefentlichften Brundlagen des menfclicben Kultur: 
fortfchrittes ift, der Krieg züchtete unmittelbar die Raffen- 
eigenfchaften, die Brundlage böberer Rultur find, und er 
fbefft die Züchtungsbedingungen, die den KRulturfort- 
fobritt ermöglichen, indem er Völker und Staaten ſchmiedet 
aus den Robftoff der großen Raffen, die ibrerfeits wieder 
ibre Bröße ihrer Rriegstüchtigfeit verdanfen. Mübl- 
mann weift auch darauf bin, daß der moderne Krieg 
nicht mebr einer gefunden Auslefe, fondern einer Begen- 
auslefe dient. Daraus ergeben fib für den biologifch 
Denkenden Feineswegs pasififtifhbe Ideale, Der ewige 
Weltfrieden ift eine Utopie, die fich bei der gegebenen Ver- 
anlagung der Menſchheit nicht verwirfliden laßt. Wenn 
man aber etwa durch vollflommene Durchführung der 
Brundfäge der franzsfifben Revolution die menfchliden 
Inſtinkte auf einen Zuftand suchten würde, der den Welt- 
frieden ermöglicht, fo würde man mit der dazu notwendigen 
Ausmerzung aller Eriegerifcben Tugenden gleichzeitig die 
Brundlage aller wahren Rultur vernichten. 


Weil wir den beroifben Menfchen bejaben, müffen wir 
den Rrieg bejaben und feben doch, wie der moderne Krieg 
gerade den beroifchen Menſchen zu vernichten drobt, deflen 
in früberen Zeiten gezüchtete Inftinfte nicht mebr er- 
baltungssgemäaß find im Zeitalter der Technifterung des 
Rrieges. Aus diefem tragifben Widerfpruch folgt unab- 
weisbar die Forderung einer Köfung, welde allein durch 
wirffame raffenbygienifhbe Maßnahmen erfolgen Fann. 
Raffenbysiene und Rrieg find Feine Begenfäge, beide 
dienen dem gleichen 3iel, der Erhaltung und Sicherung der 
Raſſe. Darum ift Zufammenarbeit von beiden unbedingt 
notwendig; im Rriege darf die Raffenbygiene weniger als 
je ruhen. Deutſchland allein kann durch die Rlarbeit diefer 
Erkenntniſſe und die Entſchloſſenheit zur Tat dem gegen- 
wärtigen Rriege durch eine wabrbaft fruchtbare Beftaltung 
des Fommenden Friedens feinen Sinn geben, 


Anſchrift des Verf.: Berlin-Feblendorf, Forftitr. #5. 





* VolbKaſſe 1940 


Hans Gerd Eßer: 


Die Negeruniverfität Südafrikas und Das Problem Schwarz=Weiß! 


Yreben der ſchon mebr befannten AUchimota-Univerfität 
in Akkra, der Jauptftadt der britifchen Goldküſten-Kolonie, 
beitebt no eine Negeruniverſität in der Südafrikaniſchen 
Union. Diefen Yregerbobfcbulen Fommt bei der Be— 
tracbtung des Fulturellen und fosialen Geftaltwandels 
Afrikas eine befondere Bedeutung zu, find fie doch der 
Ausdrud der geiftigen SLuropäiftierung der febwarzen 
Menſchheit. In Fort Gare, einer in der Mitte des vorigen 
Sabrbunsderts von den Engländern gegen die Friegerifchen 
Kingeborenen errichteten Feſtung im Sudoften der Rap- 
provinz, liegt die Yregeruniverfität Südafrikas, Eine 
modern eingerichtete Schulanlage, mit einer großen An- 
zahl Bebäuden, gibt den verfcbiedenen Inftituten Unter: 
Funft. So beftebt neben einem allgemein wiſſenſchaftlichen 
ein cbemifches, medisinifchbes und biologifchbes Seminar, 
ebenfalls ein theologiſches. Die Sochſchule wurde 1911 
von ſchottiſchen Miffionaren ins Keben gerufen, die beute 
noch die Schule leiten, 

Die Studenten Fommen aus allen Teilen Südafrikas 
und gebören den verfchiedenften farbigen Raffen an. Sogar 
aus dem Bafuto- und Betſchuanaland und aus dem 
britiſchen Rhodeſien zieben fie nacb Sort Sare, Malaien, 
Inder und Neger figen in den Rollegs und bören die 
DVorlefungen von weißen und fcbwarzsen Profefforen, Der 
Sonntag dient ausfchließlib der criftliben Erbauung, 
und alle Studenten, Studentinnen und Kebrer beſuchen 
an diefem Tage viermal die Kirche, 

Die Erfolge der Schule fteben in feinem Maß: 
ftabe zu den Aufwendungen, die um fie gemadt 
werden. Ducbfchnittlibh find etwa 150 Studen- 
ten vorbanden, Trogdem Fonnte man bisber 
nur rund ein Dugend Randidaten auf ameri- 
Fanifbe oder europäifbe Hobfhbulen zur wei- 
teren Ausbildung entfenden. Zwei erbielten den 
Dr.-Titel für Medizin bzw, Chemie. Bewöbnlich erbalten 
die Studenten von fort Gare Anftellungen an Schulen, 
Kirchen und im Zivildienft, in der Aandwirtfchaft und 
auch als Polizeioffisiere in den Singeborenenrefervaten. 

Der Wert einer foldben Einrichtung ift nur zu proble- 
matifeb und befonders aub in den Augen derjenigen 
Weißen, die an der Folonialen front für ihr MWutterland 
einzufteben baben, Es ift namlich augenfceinlich fo, daß 
die Krfenntniffe, die die Schule an die Neger und die 
anderen farbigen weitervermittelt, diefe beinabe zwangs- 
läufig in die Reiben der ätbiopifcben Bewegung treibt. 
Und dieſe will nicht mebr und nicht weniger, als den 
offenen Rampf gegen die weiße Raſſe. Es ift uns nicht 
unbefannt geblieben, daß der Führer der jegigen atbio- 
pifcben Bewegung ein ebemaliger ſchwaͤrzer chriftlicher 
Miffionar ift, der feine, ibm von den Weißen gegebene 
Ausbildung nun dazu benugt, gegen die weiße Kaffe zu 
arbeiten. Wir find der Auffaffung, daß eine Ausſchließung 
der Neger von der fortentwidlung, der durch die Weißen 


gefcbaffenen Eulturellen Sortentwidlung, nicht in Stage 
Fommt, fondern daß eine Zufammenarbeit die Brundlage 
der Zukunft des Folonialen Nejerveraumes Europas: 
Afrika iſt. Naturgemäß Fann die Entwidlung der Zu— 
fammenarbeit aber nur fcbrittweife erfolgen. 

Es muß zu einer Rataftropbe fübren, wenn 
man raffifb anders Heartete Menſchen, die fi 
jabrbundertelang von der fortentwidlung der 
WMenfhbbeit aussefhbloffen baben, 3u „Euro— 
päern“ maben will. Modern, d. b. zeitbedingt Fann 
und muß das Keben der ſchwarzen Raffe werden, nachdem 
fie in den Rulturfreis Europas einbezogen worden ift, 
aber ibrer Art entfprecbend und organiſch einem gefunden 
Wadbstum gemäß. 

Europaäer Fann nur der fein, der ein weißes 
Antlig trägst und auf Brund feiner raffifben 
Anlagen zum HKebensfreis des Abendlandes 
gehört. Das Keben der Veger wird fib immer 
gemäß ibrer raffifben Anlagen geftalten müffen. 
Die europäifche Krziebung in vorfidtigen Dofen verab- 
reicht, Kann ibnen nur den Anſchluß geben an die neue 
Welt, die den Stempel vom Können der weißen Raſſe 
trägt. Wie febr beute fbon, nabdem man übergangslos 
die „Segnungen“ der europäifcben Zivilifation auf die 
Schwarzen Iosgelaffen bat, diefe die europäiſche Aus- 
bildung ficb zum politifben Kampf gegen die Weißen 
sunuge machen wollen, zeigt folgende ſchriftliche Feſt— 
ftellung des fbwarzen Profeffors Sabarun, der als Keftor 
in fort are tätig tft: 

„Wie wollen nicht ſoziale Bleichbeit, fondern wir müſſen 
Sand baben, das ift unfer Anliegen. Den nötigen Kand- 
befig aber erbalten wir nicht obne politifche Rechte und 
obne politifbe Einflüſſe. Da das Chriftentum allein ſich 
nicht als fäbig erwiefen bet uns Recht zu verfchaffen, 
fo müffen wir es nun auf dem Wege der Politif verſuchen. 
Vorausfegung für einen politifchen Einfluß der Schwarzen 
aber ift in erfter Kinie der Befig der europäifchen Bildung.“ 

Wenn aub aus diefen Sägen eine verfehlte Boden- 
politif der Süsafrifaner fprecben mag, darüber dürfen wir 
uns nicht täufcben: Den politifierenden Agenten in Afrika 
ift die europäifcbe Ausbildung der Schwarzen gerade gut 
genug, um fie zum politifben Rampf gegen die Kebens- 
rechte der weißen Raffe zu mißbraucden. 

Die europäifben Rolonialmächte aber, die ſich bemüßigt 
füblen, Deutſchland raffifcbe Unduldfamkeit vorzuwerfen, 
follen einmal überprüfen, ob es richtig ift, auf der einen 
Seite gewiffe Mindeſtrechte der Schwarzen zu mißacdten, 
fie aber auf der anderen Seite durch Erziehungsexperimente 
in eine gefäbhrlihe Bodenlofigfeit und noch gefäbrlichere 
Abenteuer zu jagen, die am Ende recht empfindlidh auf die 
betreffenden „fortgefchrittenen Kationen” zurüdichlagen 
Fönnen! 

Anfchrift des Verfaffers: Röln-Yrippes, Holbeinftraße 5. 
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Neues Injtitut für Erbbiologie und Rajjenhygiene 
an der Univerjität Köln. An ser Univerfität Röln 
wurde Fürzlich ein Inftitut für Erbbiologie und Raffen- 
bysiene eingerichtet. Die Leitung bat Prof. Dr. Clauſſen 
übernommen. 

Yuf dem Arbeitsplan fteben neben Vorlefungen über 
die Probleme der menfchliben Erblehre und Raffenkunde 
die Brbforfbungen an Familien mit anlagemäßigen Be- 








fonderbeiten und die Unterfuhbung der Zuſammenſetzung 
der rbeinifcben Bevölkerung. 


Deutihe Erbforjher in Rom. Im Zuge der deutſch— 
italienifcben Zufammenarbeit auf dem Bebiete der Raffen- 
politif fpraben vor zahlreichen Zubörern im Rabmen des 
Raifer-Wilbelm-Inftitutes für Rulturwiffenfbaft in Rom 
im februar Profeffor Dr, Srbr. von Verſchuer über die 
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Bedeutung der erbliben Dispofition für jomatifche Er— 
Franfungen und Profefior Dr. Rüdin Uber neuere For— 
fbungsergebniffe in der Piycbiatrie. 

Beide Belebrte batten Belegenbeit, anlaßli ihrer von 
italienifcher Seite mit Intereffje aufgenommenen Vorträge 
mit zablreiben Fachkollegen in Verbindung zu treten und 
ibre Anfibten über den Stand der Wiffenfchaft auf ibren 
Bebieten auszutaufcen. 


Berufung Sandras zum Lehrer für Rajjenkunde. 
Profeffor Dr. KLandra, der frübere Keiter des Raſſen— 
amtes im italienifcben Propagandaminifterium und Urbeber 
des italienifchen Raffenmanifeftes, ift auf Vorſchlag des 
Duce zum Kebrer für Raffenfunde an die zentrale Schu- 
lungsftätte der fafcbiftifeben Partei, den Corsi di Prepa- 
razione Politica in Rom berufen worden. 

Sandra ift in Deutfchland weiten Rreifen als Schrift- 
leiter der Zeitfchrift ‚La Difesa della Razza“ befannt, 


Stärfere Zufammenfajjung im Gejundheitsweien. 
Im Zuge der 3ufammenfeffung des Befundbeitswefens 
von Partei und Staat unter Reichsgefundbeitsfübrer 
Staatsfekretär Dr. Conti ift die bisher neben dem 
Reibsausfbuß für Volfsgefundbeitsdienft beftebende 
Reicbszentrale für Befundbeitsfübrung aufgelöft worden. 
Der Reibsausfbuß felbit ift durch feine den veränderten 
Verbältniffen angepafte Satzung noch enger als bisber 
an das Reihsminifterium des Innern angefchloflen worden. 
Er ift die Zufammenfaffung der auf dem Bebiete der Volfs- 
gefundbeit tätigen freien Rräfte in Wiffenfcbaft und 
Praris, foweit bierfür nicht die NUSDAP. oder andere 
befonders beauftragte Stellen zuſtändig find. 

Der enge Anfbluß an das Reibhsminifterium des 
Innern findet feinen Ausdrud darin, daß zum Keiter des 
Reibsausfbufles Minifterialdireftor Dr, Cropp, Keiter 
der Abteilung Volfsgefundbeit im RMI. und zum Keiter 
der Sauptabteilungen I und II die zuftändigen Sachbe- 
arbeiter des RMI., Minifterialrat Dr. Kinden und 
Minifterialret Dr. 3imdars, ernannt worden find. 
Zwifchen der Sauptabteilung I des Reichsausſchuſſes und 
dem KRaffenpolitifhben Amt der PFSDAP. ift enge Zu— 
fammenarbeit vereinbart worden. 

Der Leiter des Raffenpolitifben Amtes, Jauptamts- 
leiter Prof. Dr. Groß, ift zum ftellvertretenden Keiter der 
Sauptabteilung I — Bevölferungspolitif, Erb⸗ und 
Raffenpflege — des Reichsausſchuſſes ernannt worden; 
der Befhäftsfübrer der Jauptabteilung I des Reichsaus- 
fhuffes, Aſſeſſor Lemme, ift in das Raffenpolitifche Amt, 
Reibsleitung, berufen worden. Der Befchäftsfübrer der 
Sauptabteilung IT — Volfsgefundbeitspflege — iſt 
Dr. Eckhardt geblieben. 

Der bisberige geſchäftsführende Direftor des Reichs— 
ausfchuffes, Oberregierungsrat Dr. Ruttke, ift im Ein— 
verftändnis des Reihsinnenminifteriums und des Reichs— 
erziebungsminifteriums für Sorfbung und Kebre auf 
den Gebiete Raffe und Recht freigeftellt worden. Kr 
ift feit Januar J949 mit der Vertretung eines ent- 
fprechbenden Kebrftubls an der Univerfität Jena beauf- 
tragt worden. 


Änderungen beim Ehejtandsdarlehen. Der Böchſt— 
betran des KEbeftandsdarlebens beläuft fi gegenwärtig 
auf 500 ARM. Frauen und Mädchen, die ſich vor dem 
J. September 1939 für eine freiwillige Tätigfeit im Srauen- 
bilfsdienft für Woblfabrt und Krankenpflege verpflichtet 
baben, erbalten einen nicht zurüdzusablenden Betrag von 
1000 RM. Rünftige Ebefrauen aus dem Sudetenland 
und der Oſtmark, die vor dem J. Oktober 1940 einen An— 
trag auf Bewäbrung eines Darlebns geitellt und die vor 
sem Jo. ®Ftober 1938 bzw. vor dem 13. März 1938 in der 
Oftmark gelebt baben, erbalten auch ein Darleben, wenn 
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fie in den legten zwei Jabren nicht in einem Arbeitsver- 
bältnis ftanden. 


Beurlaubung von finderreihen Wehrmachtsange— 
hörigen. Die befonderen Samilienrüdfichten Finderreicher 
Webrmadtsangeböriger werden bei der Krteilung von 
Urlaub, foweit es die dienftlihen Intereffen zulaflen, 
berücfichtigt. Bei Urlaubsbefchränfungen, die aus ver- 
fbiedenen militärifben Gründen notwendig werden 
Fönnen, find für die Väter Finderreicher Familien ebenfalls 
günftigere Regelungen vorgefeben. 


Beurlaubung werftätiger Frauen während des 
Sronturlaubs der Ehemänner. Der Reibsarbeits- 
minifter bat in einem Runderlaß den Betriebsführern 
die Ehrenpflicht auferlegt, werftätige Frauen während 
des Sronturlaubs des Ehemannes auch zu beurlauben. 


Kurtare für Kinderreihe in deutjhen Bädern 
ujw. Naͤch Mitteilung des Reichsfremdenverfebrsver- 
bandes wird in deutfcben Bädern Rurtare nur bis zur 
vierten Perfon desfelben familienftandes erboben, und zwar 
fbon ermäßigt für die zweite, dritte und vierte Perfon. 

Außerdem Fann minderbemittelten deutfchen Volks: 
genoffen arifeber Abftammung eine Ermäßigung auf Rur- 
tare und Rurmittel gewahrt werden. 

für Samilienangebörige, welde einem Samilienbaus- 
balt mit ſechs und mebr unfelbftändigen Rindern ange: 
bören, ſoll — auch wenn fie einzeln den Kurort auffucben 
— Befreiung von der Rurtare gewährt werden. 

Waäbrend der Rriegszeit wird allerdings leider in vielen 
Sällen der Befub von Bädern und SErbolungsorten für 
kinderreiche familien febr erſchwert und nicht jelten un- 
möglich fein, weil wenigstens vorläufig alle nit Sur 
zwingende Anläffe bedingten Reifen unterlaffen werden 
follen und weil es fich bei den neuen Friegswirtfcbaftliben 
Meßnabmen nit umgeben ließ, auch die Sabrpreiser- 
mäßigungen für Finderreibe Samilien bis auf weiteres 
aufzubeben. 


Staatszuſchuß für Kinderreihe in Japan. Auch 
in Japan find jest Beftrebungen zur ftaatlihen Sörderung 
des Rinderreichbtums in Bang gefommen. Das Woblfabrts- 
minifterium bat zunäcft Joo ooo Ten für Staatszuſchüſſe 
an folde familien bereitgeftellt, die mebr als IO Rinder 
baben. Don den über 24000 Familien des Kandes, die 
diefe Bedingung erfüllen, Fommen aber nur diejenigen für 
einen Zuſchuß in Betradt, die ibn in fozialer Hinficht 
braucen und in besug auf Erbgefundbeit und Charafter- 
wert verdienen. Weiter will das Minifterium zur Förde: 
rung der Säuglings- und Rleinfinspflege auf dem Kande 
vorerft 300 Beratungsftellen in ländlichen Begenden er- 
richten, in denen befonders bewährte Sebammen und 
Krankenſchweſtern ftationiert werden jollen, die bei Beſuch 
von Gaus zu Jaus Ratfbläge über die Aufzucht von 
Säuglingen und Rleinfindern geben werden. 


Zufammengeftellt von 9. A. Blau. 


5 Jahre Beratungsitellen für Erb=- und Rafjen- 
pflege. Die Beratungsftellen für Erb- und Raffenpflege 
find die organifatorifche Grundlage für alle ftaatliben Maß— 
nabmen auf dem Gebiet der Erb⸗ und Raffenpflege. Ihre 
Errichtung war nur möglich, nachdem vorber das deutſche 
Geſundheitsweſen vereinheitlicht worden war, Bis dabin 
war das Befundbeitswefen in allen wefentlichen Dunften 
von den einzelnen Ländern geregelt worden. Die Broß- 
ftädte und auch manche Rreife batten ein umfangreiches, 
vielfab aber überorganifiertes Geſundheitsweſen. Dem 
ftanden andere Bezirke gegenüber, in denen auf IOO009 und 
mebr Binwobner ein beamteter Arzt Fam. Hier wurde nach 
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der Machtübernabme gründlider Wandel gefcbaffen. Es 
ift das unvergängliche Verdienft des ebemaligen Keiters 
der Abteilung „Volksgefundbeit” im Reihsminifterium 
des Innern, des jegigen Staatsfefretärs a, D. Dr. Bütt, 
durch das Geſetz zur Vereinbeitlibung des Befundbeits- 
wefens vom 3. Juli I934 zunächſt einmal die Grundlage 
für den Aufbau eines deutfchen öffentlichen Geſundheits— 
dienftes gefcbaffen zu haben. Im Zuge der durch diefes 
Befeg eingeführten Regelung wurde das ganze Reich mit 
einem Vetz von Befundbeitsämtern lberzogen, an deren 
Spige überall der Amtsarst trat, ein bauptamtlicb ange- 
ftellter, befonders vorgebildeter Arzt. Diefen Befundbeits- 
ämtern wurde dann die Durchführung des Öffentlichen 
Befundbeitsdienftes übertragen. 

Schon in dem Vereinbeitlibungsgefeg wurde den Be- 
fundbeitsämtern die ärztliche Aufgabe der Erb- und Raffen- 
pflege, einfchließlich der Ebeberatung, übertragen, Es ent- 
fprach dies der vom Yrationalfozielismus immer wieder 
betonten Bedeutung des Raffengedanfens, der im Mlittel- 
punkt feines Programms ftebt. Die Aufgabe der Beratungs: 
ftelle ift zunächſt die Mitwirfung bei der Durchfübrung der 
erb- und raffenpflegerifcben Befege; alfo bei dem Befeg 


zur Verbütung erbfranfen Nachwuchſes, beim Ehege— 
fundbeitsgefeg, bei der Bewilligung von S£heitandsdar- 
leben, Rinderbeibilfen ufw. Darüber hinaus ift in der 
3, DurchfVO. ausdrücklich beftimmt, saß die Bevöl- 
Ferungsbewegung in dem betreffenden Bezirk verfolgt 
werden und das Amt ficb in den Dienft einer aufbauenden 
Bevöslferungspolitif ftellen fol. Es foll dazu die Familien- 
gründung fördern und ficb für eine Befferftellung der 
Finderreichen familie einfegen. 

Die Erfolge diefer Arbeit Iaffen ficb im einzelnen ſchwer 
belegen. Immerhin gibt es einen empfindlichen Bradmeffer 
für die bevölferungspolitifche Arbeit, das ift die Ent— 
widlung der Beburtenziffer, Sie fpricht eindeutig zugunften 
der bisherigen bevölferungspolitifchen Arbeit, an der, wie 
wir geſehen baben, die Beratungsftellen einen wefentlichen 
Anteil baben, 

Der Erb- und Raffenpflege fteben aber noch gewaltige 
Aufgaben bevor. Vor allem muß ein weiterer Beburten- 
anftieg der begabten Schichten erreicht werden. Zu ibrer 
Léſung wird die in den DBeratungsftellen für Erb- und 
Raffenpflege bereitgeftellte Örganifation eine wejentliche 
Hilfe fein Fönnen. 5. Lemme. 





Buchbefprechungen 


Dader de Lapouge, G.: Der Arier und jeine Bedeutung 
für die Gemeinfhaft. Ins Deutſche übertragen von 
Käthe Kröniß. 1939. Srankfurt/Hlein, Verlags MM. 
Diefterweg, 365 S. 

Die Überfegerin, F. RuttFe als Unreger der deutfcben 
Ausgabe und der Verlag, baben fich durch diefe Überfegung 
des großen Sauptwerfes von Lapouge ein großes Ver— 
dienft erworben. Das Werk ift bervorgegangen aus einem 
„freien Kurs in Staatsfunde”, den Lapouge an der 
Univerfität Montpellier 1889—JI890 uebalten bat, alfo 
vor nunmebr rund 50 Sabren, Es ift felbftverftändlich, 
daß manches von dem, was er damals vortrug, inzwifchen 
überbolt worden ift, denn gerade die Raflenfunde bat in 
den legten SJabrzebnten große Sortfchritte gemadt. Um 
fo anziebender ift es, immer wieder feftzuftellen, wie 
Lapouge mit feberifcber Sichberbeit bereits damals eine 
Fülle von Gedanken geäußert bat, in denen er feiner 3eit 
und der damaligen Fachanthropologie voraus war, Be- 
danken, die ficb als richtig und wegweifend berausgeftellt 
baben, So wirft das meifte durchaus neuzeitlich, und Recht 
bebalten bat Lapouge vor allem im Brundfäglichen, in 
feiner Anfcbauung von der verſchiedenen geiftigen und 
Fulturellen Keiftungsfäbigfeit der Raſſen und von der 
überragenden Bedeutung der Vordiſchen Raſſe, die er mit 
dem eigentliben „Arier“ gleichſetzte Lapouge und fein 
Bedanktenwerf verdienen es wirklich, durch eine UÜber- 
fegung weiten Rreifen des deutfchen Volkes nabegebradht 
zu werden; bisber Fannte ibn, im fransöfifden Original- 
tert, ja leider nur die Fachwelt. 

Bewundernswert bei Lapouge war aber nicht nur 
fein Gedankenreichtum, fondern auch fein Mut, mit dem 
er es gewagt bat, lange Jahrzehnte in einer Umgebung 
für feine Überzeugung zu Fämpfen, die fofort zum er- 
bitterten Feind wurde: in dem von Chauvinismus, Kleri- 
Falismus, Kogen und Judentum beberrfchten Sranfreich 
mußte ein Wann zum Wlärtyrer werden, der dem Rafle- 
gedanken in fo Klarer und Überzeugender Weife Ausdrud 
gab, der für die Nordiſche Kaffe und damit mittelbar für 


das Bermanentum eintrat. Es waren die Brfabrungen eines 
mit allen Mitteln gegen ibn gefübrten Rampfes, die 
im Vorwort zu feinem Bub zum Ausdsrud Fommen: 
„Sen Fann die wiffenfcbaftliben Belege zerftören ..., 
man Fann einen Rurs fcbließen, die Deröffentlibung eines 
Buches verbindern, nach Belieben nötigenfalls einen 
Wiffenfchaftler unterdrücken, aber man unterdrüdt nicht 
die Wiffenfcbaft.” 

Lapouge durfte es trog allem erleben, daß feine 
Sauptgedanfen danfbare Anerkennung fanden, zwar nicht 
in Frankreich, aber in Deutſchland. O. Rede, 


Birdher, Eugen: Arzt und Soldat. Kine pſychologiſche Be- 
tracbtung. Vorträge aus der praftifcben Chirurgie. 
24, seft. 1940, Stuttgart, Verlag Ferdinand Enke. 
59 8, Preis geb. RM. 6.—, geb. AM. 7.50, 


Die Studie ift aus dem Grunde fefjelnd, weil der Ver— 
faffer Ebirurg und gleichzeitig, wie dies im eidgenöffifcben 
Milisfpftem der Schweiz möglich ift, Brigadefommandant 
gewefen ift und fcbließlih fogar bauptamtlicher Divifions- 
Fommandant wurde. Es wird unterfucht, inwieweit ſich 
foldatifches und pſychologiſch-aärztliches Bedanfengut durch— 
dringen. Zu pbpfiologifcben und pſychologiſchen Aus- 
fübrungen treten zablreiche Anfübrungen aus dem Schrift- 
tum und eine reiche eigene Brfabrung. I. Schottky. 


Donnevert, R. (Herausgeber): Wehrmacht und Partei. 1938. 
Leipzig, Verl. Job. A. Bartb. 188 S. Preis geb. RM. 6.-. 


Das Buch bebandelt die auf der Grundlage der ge— 
meinfamen Weltanfbauung erfolgende Zufammenarbeit 
von Partei und Webrmadt. Aus der großen 3abl der 
von berufenen Männern verfaßten Auffäge fei bier be- 
fonders auf den Beitrag von W, Broß bingewiefen. 
Broß befpriht die Zufammenbänge und Wechielbesie- 
bungen zwifcben „Webrwefien und Raffenbiologie” und 
zeigt die MönlichFeit und Yrotwendigkeit einer gegen- 
feitigen Angleibung und Durchdringung von webrpoli- 
tifbem und raffenpolitifhbem Denken auf, G. Tebaf. 





Verantwortlich für den Inhalt: Prof Dr.B. K. Schult, z. Zt. im Felde und Dr. Elifabeth Pfeil, Berlin. — Beauftragte Anzeigenvermwaltung: Waibel & Co., 
Anzeigen=Gefellfchaft, München 23, Leopolöftr. 4 und Berlin-Charlottenburg. — Verantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Rotler, München. — Verlag: 
J. F. Lehmann, München=Berlin, — P.L. 6. — Druck von Dr. F. P. Datterer & Cie., Freifing-München. — Printed in Germany. 





" 





x 


Has Werden des Reiches 


21 farbige Karten zur Gefchichte Der Reichs⸗ 

geftalt. Von Dr. K. N. Ganzer, Mit 

48 Seiten Text. 2.vermehrte Aufl. 12.-22. Tſd. 
Kart. AM. 2.—. 


„Ein”meiiterhaft geglüdter Berjud, in farbig 
ausgeführten Kartenſkizzen das Raumfchicjal des Deutjchen 
Reiches überjichtlih und einprägfan zufammenzufajjen. 
In Inappen Erläuterungen zu den einzelnen Kartenjfizzen, 
in denen auf alles Nebenfächlihe verzichtet, nur das 
Wejentliche ftarf herausgearbeitet wird, hebt Ganzer die 
entjcheidenden Kräfte heraus, die die deutſche Gejchichte 
beitinmt haben, und vermittelt fo eine eindrudsvolle 
Geſamtanſchauung der deutjchen Neichsgefchichte big in 
die unmittelbare Gegenwart hinein.“ Zeitſpiegel. 


Dos ift Chucdill 


Don Stanz Roje. 
23.—44. Tjd. Kart. AM. 1.— 


Die aufrüttelnde Kampfichrift mit 
| vielen Zitaten aus Churchills Werken. 


3. 5. Lehmanns Derlag / München 
Staatl. Schweſternſchule Arnsdorf 


Ausbildung von Leruſchweſtern 
für die ftaatl. Kliniken, Univerſitätskliniken und 
Anſtalten. Kursbeginn jährl. Januar u. Auguft, 
in Ausnahmefällen aud) Aufnahme in den 
laufenden Kurs. Ausbildung foftenlo3, 
Zajhengeldu. freie Station wird ge- 
währt. Nach 1?/,jähr. Ausbildung u. anfchließ. 
Staat3eramen ftaatlicde Anitellung garan- 








Raſſen⸗ und 
bevölkerungspolitiiches 
Rüſtzeug 
Zahlen / Geſetze / Verordnungen 
2. erw. Aufl. 

Von Dr. Karin Magnuſſen. 


Kart. AM. 3.40, Lwd. AM. 4.20. 


„Als geichicte, reichhaltige und Klar 
gegliederte Zujammenjtellung ein- 
ſchlägigen Tatſachenſtoffes iſt das 
Buch bedeutungsvoll und, was mehr 
iſt, notwendig. Es Tann Deshalb warm 
empfohlen werden,“ 

Deutihe Wiſſenſchaft, Erziehung 

und Volksbildung. 
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Beauftragte 


Dein — a er 
eime. Beding.: nationaljoz. Gejinnung der : - : 
Be ae DB: Kr ag — ip Einzeigen Derwaltung 

volle Gefundheit, gute ulzeugnifje, Alter 3 z 

nicht unter 19 Jahren. Anſchr.: Staatl, Echwe⸗ Waibel & € 0. München 25, 
| fternfchule Arusdorf (Sachſ.), bei Dresden. <eopolditr. 4. 
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In 53 Bänden erſcheint nunmehr die 5. völlig neubearbeitete Auflage von 


Baur=Fifcher=Lenz 


Menfchliche 
Erblehre und Raffenhygiene 


Zunächſt erihien: Band I, Zweiter Teil: Erbpathologie 


Bearbeitet von Prof. Dr. I. Lange f, Breslau, Prof. Dr. S. Lenz, 
Berlin, Prof. Dr. ©. Sehr. von Verſchuer, Sranffurt!a. M.,* Prof. 
Dr. W. Weit, Hamburg. 


516 Seiten mit 213 Abbildungen. Geh. AM. 13.80, Lwd. RM. 15.60. 


Inhalt: Prof. Dr. S. Lenz: Allgemeines über Krankheit und krankhafte Erbanlagen / Augenleiden / 
Ohrenleiden / Hautleiden / Prof. Dr. ©. Srhr. v. Verſchuer: Anomalien der Körperform / Prof. Dr. 
W. Weiß: Dererbung innerer Kranftheiten / Prof. Dr. ©. Sehr. v. Verſchuer: Imfeltionskranfheiten / 
Drof. Dr. W. Weit, Erbliche Hervenfrankheiten / Prof. Dr. I. Lange: Erbliche Geijtesfrantheiten und 
Pſuchopathien / Prof. Dr. S. Lenz: Gejhwülite / Untüchtigfeit zur Sortpflanzung.' 


Dom „Baur=Sijcher-Lenz” jind jeit 1921 4 Auflagen erjchienen; jede Auflage übertraf die vorhergehende an 
Umfang und an Sorgfalt der Bearbeitung, jo daß jchlieklich das weltbefannte Standardwerk entitand, von 
dem jeßt die 5. Auflage zu erjcheinen beginnt. Diejes handbuch ijt mehr als eine fritifche Daritellung der 
bisherigen Ergebnijje der Sorjhung. In ihm werden auch wichtige bisher nicht veröffentlichte Tatjachen und 
Erfenntnijje erjtmalig befanntgegeben. Bei diejer neuen Auflage mußte der bisherige 1. Band in zwei Teile 
zerlegt werden, von denen der 1. die allgemeine Erblehre, der 2. die Erbpathologie behandelt. Während in 
den früheren Auflagen die ganze Erbpathologie (von Lenz bearbeitet) nur ein Kapitel des 1. Bandes bildete, 
das über die Trankhaften Erbanlagen, wurde der Erbpathologie in Anbetracht des in den lekten Jahren ge— 
waltig vermehrten Stoffes in der 5. Auflage ein bejonderer Band zugewiejen und 4 Bearbeiter haben ſich 
in das Gebiet geteilt. 


| a Band I, Erjter Teil: Allgemeine Erblehre des Menjchen. Erjcheint 1941. 
: Band II: Menjchlihe Ausleje und Rafjenhygiene. Erjcheint 1942. 
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Alle in diesem Heft angezeigten Bücher aus J. F. Lehmanns Verlag, München, sind durch jede gute Buchhandlung zu beziehen! 


Als Kurzausgabe 


erfchien das lang vergriffene Werk von 


* 


Prof. Dr. Guftav Paul 


Dozent an der Hochfchule für Lehrerbildung in Darmftadt 


Grundzüge 
derRaffen- und Raumgefchichte 
des Deutfchen Volkes 


Mit 310 ftatt früher 478 Seiten und 82 Abb. und Karten. 
Geh, AM. 6.80, Emd. AM. 8.—. 


Diefe Kurzausgabe der lange vergriffenen „Grundzüge“ erfüllt einen 
vielfach geäußerten Wunfch aller derer, denen das Buch früher Durch den 
(nun fortgelaffenen) Schrifttumsteil zu umfangreich und miffenfchaftlich 
und der Preis von NM, 12.— zu hoch mar. 


„Selten hat die Lektüre eines Buches fo gefeffelt wie die der vorliegenden 

Raſſen- und Naumgefchichte. Das Werk ift als eine Zat zu bewerten, 

für die die Wiffenfchaft dem Verfaffer den höchſten Dank fchuldet.” 
Geographiſche Wochenjchrift. 


Wir halten diefes Werk für eine der allerbedeutfamften und mwertvolliten 
Erfcheinungen. Trotz aller Wiffenfchaftlichkeit Ipiirt man Dabei Doch immer 
wieder den warmen Atem einer glühenden Liebe zum deutfchen Volk und 
zu unferer Gegenwart, der Paul durch diefe Darftellung einen wertvollen 
Beitrag gegeben hat, um die Vergangenheit aus unferer Weltanjchauung 
heraus zu verſtehen. Hamburger Tagblatt. 
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